
ST. VITHER ZEITUNG 
H l StVither Zeitung ersdifiint dreimal wöchentlich and zwar dienstags, donners­
tags and samstags mit den Beilagen Sport und Spiel. Frau and Familie and Der Telefon St,Vith Nr 193 

praktische Landwirt. Drude u. Verlag: M Doepgen-Beretz. StVith, Hauutstr 58 a. 
Malmedyerstr. 19. • H. R. Verriers 29259. Postsdieckk. 58995 - Einzelnummer 2.- Fr. 

Nummer 104 St.Vith, Dienstag, den 8. Sept. 1959 " lahrgang 

Europareise Eisen ho wers beendet 
Ike: Die Zusammenkünfte waren für beide Seiten von 
Vorteil und schufen eine neue Etappe in den gemeinsa­

men Bemühungen um den Frieden 
Debre: Die französisch-amerikanische Zusammenarbeit 

unerläßlich für das Wohl der Völker 
Weekend in Schottland 

RAMBOUILLET. I m Hubschrauber 
flog Eisenhower vom Schloß Ram­
bouillet, wo er die Nacht verbracht 
hatte, nach dem Pariser Flugplatz 
Le Bourget ab, von wo er die Reise 
nach Schottland antrat. 

Die Ansprache, die Eisenhower 
vor seiner Abreise hielt, hatte fol ­
genden Wortlaut: „Herr Premiermi­
ster, meine Herren, noch einmal sa­
ge ich diesem Land auf Wiederse­
hen. Ich muß allen Bürgern von 
Paris danken, die die Güte hatten, 
so zahlreich auf meinem Weg zu er­
scheinen und die mir so die Mög­
lichkeit gegeben haben, sie zu grü­
ßen. Ich möchte auch allen Mitgl ied 
dem der Regierung danken, die 
meinen Aufenthalt so schön und 
angenehm gestaltet haben. Ich 
möchte, daß sie alle wissen, daß 
die Zusammenkünfte, die Generai 
de Gaulle und ich hatten, für bei­
de Seiten von Vortei l waren und 
eine neue Etappe in den gemeinsa­
men Bemühungen unserer Länder 
für einen gerechten Frieden darge­
stellt haben. 

Nachdem der USA-Präsident die 
Front einer Ehrenkompanie der 
Luftwaffe abgeschritten hatte, wur­
den die amerikanische und die fran­
zösische Nationalhymne gespielt. 

Premierminister Debré hatte i n 
seiner Erwiderung auf die Anspra­
che Eisenhowers erklärt, die fran­
zösisch-amerikanische Zusammen­
arbeit sei unerläßlich, und der Be­
such Eisenhowers gäbe die Gewiß­
heit, daß Frankreich und die Ver­
einigten Staaten „gemeinsam für 
das Wohl unserer Völker arbeiten 
können." 

Michel Debré betonte ferner, daß 
Frankreich und die Vereinigten 
Staaten Verpflichtungen i n mehre­
ren Teilen der Welt hätten,, Frank­
reich und die Vereinigten Staaten 
müssen begreifen, daß die Solidari­
tät notwendig ist. Die Besprechun­
gen, die wir hatten, geben uns die 
Gewißheit, daß wi r zusammen fü" 
das Wohl der ganzen Welt wirken 
können." 

Um 9.11 Uhr verließ Präsident 
Eisenhower den französischen Bo­
den und traf eine Stunde später 
auf dem Flugplatz Prestwick in 
Schottland ein, um sich nach Schloß 
Culzean zu begeben, wo er das 
Wochenende verbingt. 

Hagerty: Eisenhowers Euroraareise 
äußerst interessant u. befriedigend 

Als „äußerst interessant und be­
friedigend" bezeichnete der Presse-
4ef des Weißen Hauses lames Ha-
Swty auf dem Flugplatz von Prest­
wick^ auf dem Präsident Eisenho­
wer in den Vormittagsstunden ein­
traf, die Europa-Reise des amerika­
nischen Statspräsidenten. 

Wie verlautet, hat General de 
Gaulle vorgestern nachmittag Prä­
sident Eisenhower seitens der Fir-
m a Lip eine elektronische Uhr über­
reicht 

Die Firma Lip ist die erste, die 
eine derartige Uhr hergestellt hat. 
Der Präsident der Vereinigten Staa­
ten soll über dieses Geschenk be­
sonders begeistert gewesen sein. 

Der US-Präsident w i r d am Mon­
tag, von Schottland aus, die Rück­
reise in die States antreten. 

Die Probleme der Abrüstung und 
der Hilfe an die unterentwickelten 
Länder haben die Aufmerksamkeit 
der beiden Staatschefs gefunden. 
Der franz. Sprecher wies darauf 
hin, daß nach Abschluß der Genfer 
Konferenz ein Communique' ver­
öffentlicht wurde, i n dem die vier 
Mächte ihre Absicht bekanntgaben, 
eine Methode zu finden, die ge­
statte, die Verhandlung über das 
Abrüstungsproblem wiederaufzu­
nehmen. Man werde wahrschein­
lich bald über diese Methode un­
terrichtet sein, erklärte der fran­
zösische Sprecher. 

Die Hilfe an die unterentwickel­
ten Länder könnte i n einer Reihe 
von Besprechungen und insbeson­
dere auf einer Gipfelkonferenz auf­
geworfen werden, wie es General 
de Gaulle im Laufe der Pressekon­
ferenz vorgeschlagen hatte, die er 
im März gab. 

Konfusion in Argentinien 
General Montero besetzte die Militärschule von Buenos Aires, um später, nach einer 
Unterredung mit Präsident Frondizi, seine Rebellion aufzugeben. Wer wird Oberbefehls 

haber der Armee ? — Neue Kriegsminister 

4 
BUENOS AIRES. I n Argentinien ist 
man noch weit entfernt davon, in 
der Konfusion klar zu sehen, wel­
che durch die Ereignisse in der 
Nacht von Donnerstag auf Freitag 
geschaffen worden ist. Die Armee 
hat nunmehr praktisch zwei Ober­
befehlshaber: 1. General Toranzo 
Montero, der sich nach seiner Ab­
setzung geweigert hat, die Befehle 
des Kriegsministers anzuerkennen 
und sich in eine Mil i tärakademie 
zurückzog, und 2. General Pedro 
Castineis, der als Nachfolger Mon­
teros ernannt wurde und seine of­
fiziellen Funktionen ab Donners­
tag ausübte . 

General Montero behauptet, er 
habe neun Zehntel der Armee hin­
ter sich. Auch die Luftwaffe und 
die Marine s tünden „mit dem Her-

Was jenen Teil des Oomrauni-
ques anbetrifft, der sich, auf von 
Eisenhower und de Gaulle geprüf­
ten Fräsen bezüglich Nor&sfr&as 
bezieht, so weigerte sich der .fran­
zösische Sprecher, einen Kommen­
tar abzugehen. Er fücts jedoch hin­
zu, der Spreeher des Weisen Hau­
ses habe erklärt , es sei iddht snge-

zen" auf seiner Seite. Um jede Ge­
wal t lösung zu vermeiden, bemühen 
sich zahlreiche zivile und militäri­
sche Persönlichkeiten, die Verbin-
bindung zwischen der Regierung 
und dem „rebellischen" General 
aufrechtzuerhalten. Kurz nach M i t ­
ternacht schien eine solche Gewalt­
lösung unvermeidlich, als 60 Panzer 
den Befehl erhielten, sich der M i ­
litärschule zu bemächtigen, i n wel­
cher Montero sein Hauptquartier 
errichtet hat. Vermittlern gelang es 
in diesem Augenblick jedoch, die 
Katastrophe zu verhindern. 

A m Freitag morgen begab sich 
General Montero, der von Staats­
präsident Frondizi völlige Immuni­
tä t zugesichert bekommen hatte, i n 
den Regierungspalast. Nach der Un­
terredung mit Frondizi, den M i n i ­
stern und den Oberbefehlshabern 
der Armeen, erklärte General Mon­
tero den Journalisten: 

1. Es sei ein „Burgfrieden" ge­
schlossen worden. 

2. Seine Bewegung sei keines-
^ e g f i n Präs ident Frondizi ge-

riebte*. 
3. Die Bewegung habe friedlichen 

Charakter, ihrem Chef sei aber ei-
Aufgabe über t ragen worden, bracht, einen Komments? dazu ab­

zugeben, denn man erwarte eine j welche er unter allen Umständen 
Erklärung de Gaulles über Alge- i erfüllen wolle, 
rien. ' Der General gab zu verstehen, 

Artikel Chruschtschows 
in der amerikanischen Zeitschrift »Foreign Affairs« 
Die Westmächte sollen beweisen, daß ihr System besser und wirksamer ist / Fragen des 
Warenaustausches zwischen Ost und West nehmen einen hervorragenden Platz in den 

Besprechungen mit Eisenhower ein / Einigung in der Berlinfrage 
NEW YORK. Die Zeitschrift „For­
eign Affairs", das Organ der „Ver­
einigung für auswärt ige Beziehun­
gen", veröffentlichte i n ihrer be­
reits erschienenen Oktober-Num­
mer einen langen Ar t ike l des sow­
jetischen Ministerpräsidenten 
Chruschtschow. Es ist dies der er­
ste Art ikel , den Chruschtschow für 
eine westliche Zeitung geschrieben 
hat. 

Chruschtschow kommt zunächst 
auf die friedliche Koexistenz und 
die Ueberlegenheit des kommu­
nistischen Systems zu sprechen uhd 
erklärt. Die friedliche Koexistenz 
sei weder ein „Roßtäuschermittel", 
noch eine „Falle", sondern die ein­
zige Ersatzlösung für den größten 
Vernichtungskrieg der Geschichte. 

Er fordert die Länder der westli­
chen Welt heraus, „durch Taten zu 
beweisen, daß ihr System besser 
und wirksamer ist, daß es imstan­
de ist, dem Volk einen höheren 
Grad von Wohlstand zu sichern als 
das sozialistische System, und daß 
der Mensch unter dem Kapitalismus 
glücklicher ist als unter dem Sozi­
alismus." 

Wenn wir sagen, daß in dem 
Wettstreit zwischen den beiden 
Systemen unser System siegen 
wi rd , so bedeutet das natürlich 
nicht, daß w i r den Sieg erringen 
werden indem w i r uns in die in ­

neren Angelegenheiten der kapitali­
stischen Länder einmischen werden. 
Unser Vertrauen in "den Sieg des 
Kommunismus -ist auf der Kenntnis 
der Gesetze gegründet, die die Ent­
wicklung der menschlichen Gesell­
schaft bestimmen. 

Chrustschow behauptet dann, 
daß, wenn der gegenwärtige Sie­
benjahresplan der Sowjets „durch­
geführt und überschri t ten" sein 
w i r d ebenso wie die Wirtschafts­
pläne der andern sozialistischen 
Länder Europas und Asiens, die 
Länder des sozialistischen Systems 
„etwas mehr als die Hälfte der 
Weltproduktion liefern werden". 
Er meint weiter, daß der Erfolg des 
sowjetischen Wirtschaftsplanes 
nicht vom Warenaustausch mit dem 
Westen abhängt, aber er häl t es 
für wahrscheinlich, daß die Frage 
des Warenaustauschs zwischen Ost 
und West in seinen Unterredungen 
mit Eisenhower einen hervorragen­
den Platz einnehmen wi rd . Ohne 
Uebertreibung könnne man sagen, 
fügt er hinzu, daß es keine andere 
Grundlage für die Bessergestaltung 
der Beziehungen zwischen unseren 
Ländern gibt als den Ausbau des 
internationalen Handels. 

Chruschtschow kommt dann auf 
die deutsche Frage zu sprechen und 
kritisiert i n diesem Zusammenhang 
erneut die Politik Adenauers. Die 

NATO sei allmählich zu einem In ­
strument der deutschen Mi l i t a r i ­
sten geworden, was diesen erlau­
be, ihre Angriffspläne leichter er­
wirklichen zu können. 

In Bezug auf die Berlin-Frage ha­
be die Genfer Außenminis terkonfe­
renz „sehr viel nützliche Arbeit ge­
leistet." Die Standpunkte der bei­
den Parteien hä t ten sich genähert , 
und die Möglichkeit einer Einigung 
über gewisse Fragen sei offensicht­
lich geworden. 

Des weiteren kritisiert Chruscht­
schow auch die vor einigen Wochen 
vom Kongreß der Vereinigten Staa­
ten gebilligte Entschließung, die die 
Befreiung der Ukraine, Weißruß­
lands, Litauens, Estlands und an­
derer Teilrepubliken verlangt. „Ich 
würde nicht die ganze Wahrheit 
sagen, schreibt Chruschtschow,, 
wenn ich nicht betone, daß die A n ­
nahme dieser unglücklichen Ent­
schließung vom sowjetischen Volk 
als eine Provokation empfunden 
wi rd . Diese Ansicht teile ich per­
sönlich." 

Die Doktr in der friedlichen Koe­
xistenz setze auch voraus, daß die 
politischen und wirtschaftlichen Be­
ziehungen zwischen den Ländern 
auf der vollen Gleichberechtigung 
der beteiligten zu ihrem gegensei­
tigen Nutzen beruhen. 

daß Präsident Frondizi jetzt genau 
seinen Standpunkt kenne, und daß 
es nun an ihm sei, sich zu äußern . 

Man fragt sich nun in Buenos A i ­
res welche Lösung angestrebt w i rd . 
Wenn die Verhandlungen nicht un­
terbrochen werden, so w i r d die Dis­
kussionsgrundlage der „Rebellen" 
so aussehen, wie sie am Donners­
tag von den Garnisonen Cordoba, 
Bahia Bianca, Mendoza, Neuquem 
und Mar del Plata formuliert wur-
abgesetzt hat, Freilassung der ver­
de: Treue zu General Montero, 
hafteten Generäle und Ernennung 
eines dieser Generäle zum neuen 
Kriegsminister. Der Kommandant 
der Garnison Cordoba, Oberst Luis 
Fabbro, hat übrigens gestern ge­
droht, mit Gewalt auf jeden Druck 
auf General Montero und jedes 
Vorgehen gegen sein jetziges 
Hauptquartier antworten zu w o l ­
len. 

I m Augenblick sieht es so aus, 
als ob die Verhandlungen weiterge­
führt würden . I n Kreisen, welche 
der Regierung nahestehen, heiß t es 
alle ins Auge gefaßten Lösungen 
beruhten auf dem Rücktritt des 
Kriegsministers und seine Erset­
zung durch einen hohen Offizier, 
der eine Vermittlerrolle gespielt 
hat oder allgemeines Vertrauen ge­
nießt . A m meisten genannt werden 
die Namen General Larchers, der 
sehr aktiv die Rolle des Verbin­
dungsmannes zwischen Montero 
und der Regierung gespielt hat, und 
General Fragas, der, obschon er vor 
das Militärgericht zitiert war, Bue­
nos Aires verlassen und sich nach 
Cordoba begeben hat. 

Die heikelste Frage ist, wie der 
Posten Oberbefehlshabers der Ar ­
mee besetzt werden soll. 

Tatsächlich hat sich General Mon­
tero mit seiner Flucht i n die Mi» 
l i tärakademie eine Disziplinlosig­
keit zuschulden kommen lassen, die 
ihn in eine schwierige Lage bringt. 
Beobachter meinen, dieses Vorge­
hen mache es ihm unmöglich erneut 
den Posten zu besetzen, von wel ­
chem ihn der Kriegsminister abbe­
rufen hat. 

Möglicherweise könn te man un­
ter den verhafteten Generälen ei* 
nen auswählen , der i m Dienstgrad 
älter ist als General Montero. A u f 
diese Weise hat man bereits die 
Krise i n der Marine im vergange­
nen Tuli beigelegt. Wie die Lösung 
auch immer aussehen mag: zweifel­
los hat die jetzige Krise erneut die 
Streitkräfte Argentiniens schwer 
erschüttert . 

General a.d. Rodo der bei den 
Verhandlungen zwischen dem ab­
gesetzten Oberbefehlshaber der A r ­
mee, General Torenzo Montero, 
eine wichtige Rolle gespielt hatte, 
wurde offiziell zum neuen argen­
tinischen Kriegsminister ernannt. 

Eisenhower 
nach Washington 

zurückgeflogen 
LONDON. Der amerikanische Prä ­
sident Dwight I . Eisenhower ist 
am Montag morgen vom Flugplatz 
Prestwick i n Schottland an Bord 
seiner Sondermaschine nach Wa­
shington zurückgeflogen. Der Prä­
sident hat die Rückreise 24 Stun­
den früher als vorgesehen ange­
treten. Es w i r d angenommen, daß 
die beschleunigte Abreise mi t der 
Lage i n Laos zusammenhängt , die 
sich seit einigen Tagen sehr ver­
schlechtert hat. Offiziell verlautete, 
Eisenhower sei früher abgereist, 
wei l das Wetter i n Schottland zur 
Zeit sehr schlecht sei. 
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M E N S C H E N U N S E R E R Z E I T 

Helen Keller, Schutzengel der Blinden 
Kämpf er in gegen menschliches Leid 

Man sieht es der zarten Helen 
Keller, die kürzlich ihren 79. 
Geburtstag in aller Stille be­
ging, nicht an, wie groß die 
Energie ist, die sie befähigt 
hat, ihr schweres Schicksal zu 
meistern. Sie ist bl ind und 
taub, und doch hat sie keine 
Minute mit Selbstbemitleidun-
gen verloren. Ihr Leben wid­
met sie vol l und ganz den bl in­
den und tauben Leidensgefähr­
ten. Helen Keller mag zwar 
nicht wel tberühmt sein, aber 
sie ist dennoch eine dergrößten 
Persönlichkeiten unserer Zeit. 

Man sieht Helen Keller das Alter 
kaum an, Ihre Vitalität ist ungebro­
chen, und doch strömt sie eine Ru­
lle aus, wie man sie nur bei Men­
schen findet, die mit sich überall zu 
Hause, in Blindenheimen, Kranken­
häusern, Vortragssälen, den Hüt ten 
der Armen und den Residenzen der 
Reichen. Univers i tä ten in vielen 
Ländern der Erde haben ihr Ehren­
doktorate verliehen, und nur weni­
ge Frauen der Gegenwart können 
sich rühmen, so viele Orden erhal­
ten zu haben, und doch ist sie stets 
bescheiden geblieben. 

Diese Frau denkt nicht daran, 
sich zur Ruhe zu setzen. Solange 
sie dazu in der Lage ist, w i l l sie 
ihren Leidensgefährten helfen. Ihre 
Erfolge dabei sind wohl vor allem 
so unglaublich groß we i l sie selber 
der beste Beweis dafür ist, daß ein 
Mensch, der das Augenlicht und 
dazu noch das Gehör verloren hat, 
nicht auf der Schattenseite des Le­
bens zu stehen braucht, wenn er 
nicht resigniert. 

Man we iß nicht recht, was man 
an Helen Keller am meisten bewun­
dern soll, den Mut, mit dem sie 
gegen ihre eigenen Leiden an­
kämpfte oder die Aufopferung für 
die Mill ionen Blinden, deren 
Schutzengel sie seit Jahrzehnten 
ist. 

Diese Frau, die nichts für sich 
selber w i l l , ist alles andere als 
sentimental. Es geht ihr darum, daß 
man denen, die das Augenlicht ver­
loren haben ,die Chance gibt, ihre 
Fähigkeiten so zu entwickeln, da­
mit sie niemand — auch sich selber 
nicht — zur Last fallen. 

Was menschlicher Wille vermag 
Helen Keller Lebensgeschichte 

liest sich wie der Roman des Sieges 
menschlichen Geistes in einem 
Kampf, der von Anfang an hoff­
nungslos schien. Geboren wurde sie 
im Jahre 1880. Als sie noch nicht 
einmal zwei Jahre alt war, erblin­
dete sie und verlor das Gehör. 
Sprechen konnte sie damals noch 
nicht und so stand zu erwarten 
daß sie es nie erlernen würde , da 
sie nicht einmal die ersten Worte, 
die Kinder ihren Eltern nachplap­
pern, hören konnte. 

So spaßig geht es oft zu 
Carry Dryer aus St. Helena (Süd­

afrika) streute über seinen schla­
fenden Vater Niespulver. Mr . Dryer 
muß te gewaltig niessen und verlor 
dadurch mit einem Schlag die links­
seitige Taubheit, unter der er seit 
5 Wochen gelitten hatte, denn aus 
dem Ohr flog ein kleiner Hemden­
knopf. Diesen m u ß Garry hinein­
bugsiert haben. 

Schon zweimal hat Garagenbesit­
zer Bob Eaves bei Preston die wei­
ße Trennlinie auf der Straße vor 
seiner Tankstelle überpinsel t . Sie 
verbietet Autofahrern den Fahr­
bahnwechsel, und deshalb verlor 
Eaves die Hälfte seiner Kunden. 
Nachdem die Linie zum dritten Ma­
le gezogen worden war, gab er be­
kannt, daß er die Polizeibuße be­
zahlen werde wenn seine Kunden 
beim Ueberfahren der Linie be­
straft werden. 

Gerade rechtzeitig vor dem Som­
mer grub ein Briefträger aus Lon­
don eine alte Postverfügung aus 
dem Jahr 1897 aus. Sie erlaubt ihm 
und seinen Kollegen, an heißen Ta­
gen S t rohhüte zu tragen. Als er 
mi t der Kreissäge auf dem Kopf 
zum Dienst erschien, konnte man 
ihm nichts anhaben. 

Für Helen schien das Leben zu 
Ende zu sein, ehe es überhaupt 
begonnen hatte. Sie war sieben 
Jahre alt und geistig unterentwik-
kelt, als Anne Sullivan sich ihrer 
annahm. Anne war gerade 20 Jah­
re alt und selber einige Jahre bl ind 
gewesen. Eine Operation hatte ihr 
schließlich das Augenlicht gerettet. 
Aus Dankbarkeit war sie Blinden-
fürsorgerin geworden. 

Jener Anne hatte es Helen Kel­
ler zu verdanken, daß sie den Weg 
zu einem neuen Leben fand. Es 
war ein langer und harter Weg. 
Die Fürsorgerin gab dem Kind ei­
ne Puppe in die Hand, ließ sie die 
Punpe mit den Fingern abtasten, 
nahm dann die Hand der Schülerin 
und führte sie über die Punkte der 
Blindenschrift, die das Wort Puppe 
buchstabierten. 

Mi t unendlicher Geduld lernte 
Helen Wort für Wort. Bald ent­
wickelte sie eine erstaunliche Ener­
gie, ein weit überdurchschnittliches 
Gedächtnis und ein hohes Maß an 
Inteligenz. Nach einer Weile hatte 
das Mädchen das Lesen der Blin­
denschrift erlernt, aber damit wa­
ren weder sie noch die Lehrerin zu­
frieden. Helen wollte unbedingt 
sprechen lernen. Das Unwahr­
scheinliche gelang. Zuerst tastete 
sie einen Buchstaben in Blinden­
schrift ab, dann legte sie eine Hand 
auf den Kehlkopf, und die andere 
auf die Lippen der Lehrerin, die ihr 
den Buchstaben vorsprach. Dann 
versuchte sie die Laute nachzuah­
men. Als sie so das Alphabet spre­
chen gelernt hatte, begann sie die 
ersten Worte zu sprechen. 

Der sechste Sinn 
Als sei es die natürlichste Sache 

der Welt, legt Helen Keller die Fin­
ger ihrer rechten Hand auf die Lip­
pen ihres Gesprächspartners . Sie 
versteht so jedes Wort und antwor­
tet, als habe sie wie ieder andere 
das Sprechen gelernt. A u f zwei der 

fünf menschlichen Sinne muß Helen 
Keller seit der frühesten Tugend 
verzichten. Abgesehen davon, daß 
sie, wie alle Blinden, einen außer­
ordentlich feinen Tastsinn entwik-
kelt hat, scheint sie einen sechsten 
Sinn — sie nennt ihn den Seelen­
sinn — zu haben. Sie kann mit un­
fehlbarer Sicherheit sagen, ob je­
mand, dessen Worte sie von den 
Lippen abtastet, die Wahrheit 
spricht oder nicht. 

Von den Schönheiten der Natur 
hat Helen Keller ihre eigenen Vor­
stellungen. Sie empfindet die Wär­
me, die die Sonne ausstrahlt, und 
die Kühle der Nacht intensiver als 
die meisten anderen Menschen. 

Helen Keller war 24 Jahre alt, 
als sie an der Harvard-Univers i tä t 
den Doktorti tel erwarb. Man könn­
te von einem „Wunder" sprechen, 
doch Helen Keller hör t dieses Wort 
nicht gern. Sie ist vielmehr fest 
davon überzeugt, daß jeder Blin­
de und jeder Taube sich selber 
helfen kann, wenn man ihm die 
Möglichkeit dazu gibt. Diese Mög­
lichkeit zu schaffen, das ist der Le­
bensinhalt jener Frau, deren Lie­
be und Aufopferung keine Grenzen 
kennt. 

Die kostbare Träne 
Sarah Bernhardt's Karriere war 

reich an dramatischen Höhepunk­
ten. Briefe begeisterter Theaterbe­
sucher und tosender Applaus wur­
den ihr Abend um Abend zu Teil . 
Doch einmal, zu nächtlicher Stunde 
erreichte sie ein Schreiben das sie 
bis zu ihrem Tode aufbewahrte. 

Victor Hugo, der berühmte Dich­
ter, hatte es gesandt. Es hieß dar­
in : 

„Madame, Sie sind eine große 
Künstlerin und Sie sind charmant. 
Ihre wunderbare Gabe bewegte 
selbst mich, einen „alten Krieger" 
der Theaters und in einem gewis­
sen Augenblick während die ge­
rühr te und begeisterte Menge Ihnen 
zujubelte, mußte ich weinen. 

Die Träne die Sie veranlaßten, 
ist Ihr Eigentum. 

Erlauben Sie mir, bitte Ihnen zu 
präsent ieren. 

Ihr ergebener 
Victor Hugo" 

In dem Etui, in dem sich die 
Note befand, war auch eine kost­
bare, goldene Kette mit einem herr­
lichen Diamanten. 

Es war ein Diamant, der dieForm 
einer Träne hatte . . . 

Eine Legende berichtet, daßAdam 
daß er kaum wisse, wie er i n der 
Paradies — dem Schöpfer klagte, 
— nach seine Vertreibung aus dem 

Einsamkeit Trost über sein Elend 
finden würde . Da gab ihm Gotl 
eine kostbare Gabe — die Träne. 

„Dieser salzige Tropfen", sagte 
der Schöpfer, „besitzt wundersame, 
heilende Kraft. In Zeiten der Sor­
ge w i r d er deinen Kummer fortwa­
schen und deine Befürchtungen er­
leichtern." 

„Der Mensch ist das einzige Le­
bewesen, das weint und lacht", be­
hauptete der Philosoph Hazlitt. 

Im sechszehnten Jahrhundert er­
wiesen adelige Engländerinnen ihre 
Ergebenheit den abwesenden Gat­
ten— die in den Krieg gezogen wa­
ren, dadurch, daß sie ihre Tränen in 
kostbaren Gefäßen sammelten. Die 
Chronik berichtet allerdings auch, 
daß manche frivole Lady solch ein 
Gefäß mit salzigem Wasser füll­
te . . . 

Als WinstonChurchill seine große 
Rede vor dem amerikanischenKon-
greß hielt, erinnerte er mit leiser 
Stimme die Gesetzgeber daran, daß 
seine Mutter Amerikanerin war u, 
daß sein Glück über die ihm er­
wiesene Ehrung vollkommen sein 
würde , könn te sie sehen, wie er 
in ihrem Land ausgezeichnet werde. 
In diesem Augenblick schimmerten 
seine Augen feucht und Tränen 
liefen über seine Wangen. 

Chruschtschow spricht zu den Kolchosenbauern des Dongebiets: 

Koexistenz: Kein Krieg heute, morgen, 
in den kommenden Jahren 

MOSKAU. Niemand in der Sow­
jetunion habe jemals gegen dieVer-
einigten Staaten und ihr Volk das 
Wor t ergriffen, erklär te der sow­
jetische MinisterpräsidentChruscht-
schow in seiner Rede vor den Kol­
chosbauern im Dongebiet. Eine 
derartige Propaganda sei i n der 
Sowjetunion bisher nicht erfolgt 
und werde auch in Zukunft nicht 
erfolgen. Nixon irre sich i n seinen 

Beurteilungen der sowjetischen 
Regierung und des sowjetischen 
Volkes. Ueber die Pressekonferenz 
Eisenhowers am 25. August i n 
Bonn erklär te der sowjetische M i ­
nis terpräsident , zunächst seine Be­
friedigung über den Teil , i n dem 
Eisenhower erklärte , das wichtigste 
sei in der gegenwärt igen Stunde, 
den Frieden zu erhalten. Chruscht­
schow bedauerte jedoch, daß Eisen-

D A S T H E M A D E S T A G E S 

Washington bangt um seinen „Hinterhof7 

Soziale und politische Unruhen in Lateinamerika 
Die Vereinigten Staten sind i n 
Sorge um ihren „Hinterhof", um 
die lateinamerikanischen Staaten, 
in denen es immer s tärker gärt u . 
in denen sozialistische und kommu­
nistische Ideen immer gefährlicher 
die Bevölkerung beeinflußen. Nach 
außen scheinen die meisten dieser 
Länder ~ sieht man von Kuba und 
den kleinen mittelamerikanischen 
Revolution im Westentaschenfor­
mat ab — in einer ruhigen Ent­
wicklung zu leben. Aber dieser Ein­
druck täuscht. Von Mexiko im Nor­
den bis Argentinien und Chile im 
Süden gibt es kein einziges latein­
amerikanisches Land, i n dem es 
nicht gärt, die Wirtschaft nicht zer­
rüt te t ist und schwere soziale und 
politische Unruhen den Staat er­
schüttern. 

„Bei einer Gesamtbevölkerung 
von 160 Mill ionen hat über die 
Hälfte noch nie in einem Bett ge­
schlafen, noch nie ein Paar Schuhe 
besessen, ist nie i n die Schule ge­
gangen und nie von einem Arz t 
behandelt worden. Ein großer Tei l 
der Bevölkerung leidet unter an­
steckenden Krankheiten und lebt 
und arbeitet i n mittelarterlichen 
Verhäl tnissen." So schildert der 
nordamerikanische Wirtschaftler 
Guy Inman vor einigen Jahren La­
teinamerika. Inzwischen hat sich, 
trotz aller Hi l fsmaßnahmen der 
Vereinten Nationen, im Grunde nur 
einiges geänder t : Die Bevölkerung 
ist auf 200 Mill ionen Menschen an­
gewachsen. Der Lebensstandart hat 
sich i m Laufe der letzten Jahre in 
einzelnen Ländern teils sehr schnell 
teils schrittweise verschlechtert: 

I n Bolivien ist das Elend der Be­
völkerung so groß, daß die von 
radikalen Elementen vorgebrachte 
Forderung nach einer Arbeiter- und 
Bauernregierung immer mehr A n ­
hänger findet und die seit 1952 re­
gierende gemäßigte Linkspartei kei­
nen Ausweg mehr sieht. Sie hat die 
Zinnminen enteignet und eine Bo­
denreform eingeleitet — jetzt ist 
sie am Ende ihrer Weisheit. Eine 

Erscheinung allein sagt mehr als 
viele Kommentare. In Argentinien 
dem klassischen Land des Fleisch­
exports i n dem einst jeder Ein­
wohner pro Tag ein Kilogramm 
Fleisch aß ,war man schon während 
der Regierungszeit Perons gezwun­
gen, einen fleischlosen Tag in der 
Woche einzuführen. 

Wie konnte es soweit kommen? 
Noch bis zum Ende der Korea-Krise 
brauchte die Welt zum Wiederauf­
bau Rohstoffe. Lateinamerika, des­
sen Wirtschaft sich beinahe aus­
schließlich auf die Rohstoffausfuhr 
stützt , schien einer Wirtschaftsblü­
te entgegenzugehen. Dann sank die 
Nachfrage. Die Vereinigten Staaten 
drosselten zum Schutz der eigenen 
Produktion die Rohstoffeinfuhren. 
Es blieb nicht beim Blei, Zink und 
Quecksilber Perus, Boliviens und 
Mexikos — auch die Kaffee-Ernten 
konnten nicht mehr wie bisher ab­
gesetzt werden, der Weizen war 
nicht mehr gefragt. Inzwischen hat­
ten unter dem Druck der Gewerk­
schaften die Regierungen weitge­
hende arbeits- und sozialrechtliche 
Zugeständnisse gemacht. 

Vielleicht hä t ten die lateinameri­
kanischen Länder die Krise leiditer 
übe rwunden , hä t ten sie ein kauf­
kräftiges Klein -und Mittelbauern-
tum auf dem Land und ein gesun­
des Bürger tum in den Städten ge­
habt. So aber stand und steht einer 
dünnen Oberschicht der Großgrund­
besitzer und Geldleute das besitz­
lose und städtische Proletariat ge­
genüber. Eine nennenswerte Indu­
strie war und ist nicht vorhanden, 
womit auch für die einzelnen Län­
der die Möglichkeit entfällt, mi t In ­
dustrieprodukten wenigstens auf 
dem mittel- und südamerikanischen 
Binnenmarkt Geld verdienen zu 
können. Einige Unwetterkatastro­
phen, die die Ernte beeinträchtig­
ten, verschärften die wirtschaftli­
che Notlage. Seit einiger Zeit reiten 
in den Nordprovinaen Brasiliens 
wieder die Cangaceiros, verarmte 
Kleinbauern und Landarbeiter, die 
sich als Räuber durchs Leben schla­

gen und die bereit sind, gegen ent­
sprechendes Honorar sich an jede 
politische Partei zu verdingen. Die 
Produkt ivi tä t sinkt selbst im ein­
zigen wohlhabenden Staat, im Erd­
ölland Venezuela. Immer lauter 
werden die Stimmen, die s tärkere 
Wirtschaftskontakte mit dem Ost­
block fordern, nachdem im vergan­
genen Jahr der Außenhande l La­
teinamerikas um 600 Mill ionen 
Dollar zurückging. 

hower eine Reihe Ausdrücke wie­
derholte, die „dem Geist des Kal­
ten Krieges" entsprangen. Zur in­
ternationalen Lage erklärte 
Chruschtschow, die Sowjetunion 
wolle alles tun, um den Kalten 
Krieg zu liquidieren und dadurch 
die internationale Spannung abzu­
bauen. Friedliche Koexistenz und 
geladene Raketen auf ausländi­
schem Boden, zum Einsatz bereit, 
w ä r e n nicht miteinander zu ver­
einbaren. Wenn die Sowjetunion 
von der friedlichen Koexistenz 
spreche, so w ä r e das Ziel, dem Vol­
ke die Gewißhei t zu geben, daß es 
heute keinen Krieg gibt und daß 
er auch morgen nicht stattfinden 
wi rd , daß er i n den kommenden 
Jahren nicht ausbricht. 

Aus diesem Grunde sei die 
UdSSR bereit, die Rüstung zu be­
schränken, und ihre Truppen aus 
der DDR, Polen und Ungarn abzu­
ziehen, wenn die Westmächte sieb 
bereit erklären, ihre im Ausland 
stationierten Truppen zu evakuie­
ren. 

Zu den sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen erklärte 
Chruschtschow, zwischen beiden 

Eine verhäl tnismäßig einfache ! Ländern w ä r e n zahlreiche Gegerr 
Ar t , Lateinamerika zu helfen, w ä 
re die Investition fremden Kapitals 
und die Errichtung von Fabriken. 
Aber abgesehen von den s tändigen 
politischen Unruhen, die eine kon­
tinuierliche Arbeit dieser Werke 
zweifellos erscheinen lassen, nimmt 
auch der überspann te Nationalis­
mus der lateinamerikanischen Völ­
ker den Investoren alle Lust, ihr 
Kapital zu riskieren. Die Gefahr 
der Verstaatlichung ausländischer 
Betriebe ist konstant. Die Forde­
rungen der Regierungen nach einer 
oft schikanösen Kontrollmöglich­
keit und hoher Gewinnbeteiligung 
bei politisch diktierten hohen Löh­
nen, die i n keinem Verhäl tnis ste­
hen, machen selbst wagemutige Un­
ternehmer zurückhaltend. Falls eu­
ropäisches oder nordamerikani­
sches Kapital übe rhaup t investiert 
wi rd , dann in der Rohstoffgewin­
nung - womit das Problem keines­
wegs gelöst w i rd . 

Washington sieht besorgt, wie in 
seinem eigenen Hinterhof die Kom­
munisten immer s tärkeren Einfluß 
gewinnen, indem sie sich mit den 
Nationalisten verbünden . Man weiß 
in Washington auch, daß ein einzi­
ger erfolgreicher kommunistischer 
Staatsstreich genügt, um die rote 
Ideologie wie ein Lauffeuer durch 
ganz Lateinamerika zu tragen. Man 
weiß um die Ursachen des Elends 
— aber bei allem Wissen kennt 
man kein Reaept, um die Gefahr 
vor der eigenen Tür erfolgreich be­
kämpfen zu können . 

Joseph Adolf 

sätze vorhanden. Gegenwärtig stel­
le sieh jedoch die Frage, ob in der 
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Zukunft diese Gegensätze aufrecht­
erhalten bleiben sollen, ob man 
sich einer möglichen Verschärfung 
nicht widersetzen soll, oder ob We­
ge gesucht werden, um sie auszu­
räumen. 

Die Sowjetunion sei bereit, für 
beide Parteien akzeptierbare Lö­
sungen i m Hinblick auf die drin­
gendsten internationalen Probleme 
zu suchen. 

Chruschtschow wies in diesem 
Zusammenhang darauf hin, daß 
eine Regelung der reifsten Fragen 
erfolgen müsse , die eine Gesun­
dung der internationalen Lage 
bremsen. In erster Linie gehöre da­
zu der Abschluß eines deutschen 
Friedensvertrages. 

Chruschtschow wandte sich dann 
Wirtschaftsfragen zu und forderte 
die kapitalistische Welt erneut zu 
einem friedlichen Wettstreit heraus 
Er begrüßte , daß sich der Handels­
austausch mit Großbri tannien so­
wie anderen „kapitalistischen Lan­
dern", u . a. der Bundesrepublik 
weiterhin entwickelte. 

Auch die zunehmenden Besuche 
von ausländischen Geschäftsleuten, 
einschließlich amerikanischer „bu-
sinessmen" wurden von Chruscht­
schow begrüßt . Der sowjetische Mi­
n is terpräs ident erklär te schließen, 
die kürzlichen Gespräche zwischen 
sowjetischen und amerikanischen 
S taa t smännern seien ernsthaft 
und nützlich gewesen. 
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Gemeindesekretär Melotte, die Vor­
stände der drei Herdbuchvereine, 
Herrn Friedensrichter Heuschen, 
Herrn TierzuchtberaterLenel, Herrn 
Veter inärinspektor Belleflamme, 
Herrn Staatsagronom Gohimont, 
die Herren Agronomen Piette und 
Cremer, zahlreiche Bürgermeister 

I 

Am Kriegerdenkmal legen die Herren von Frühbuss und Bürgermei 
|iter Margreve einen Kranz nieder. Links Herr Berirkskommissar 

Hoen 

Zugnummer des ersten Tages 
Ifüllte voll und ganz seinen Zweck 
I Die Feiern begannen morgens mit 
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[Der Festzug begab sich bis zum 
fiegerdenkmal vor derKirdie. Dort 
Ute der Präsident der Herdbuch-

Dreine, Herr von Frühbuss , beglei-
von Herrn Bezirkskommissar 

ben und Herrn Bürgermeister 
fargreve einen großen Kranz nie-
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ha 70 Persönlichkeiten eingeladen 
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Mitteilung 
|der Bezirkskommissariats 

beig. Bezirkskommissariat 
ß mit, daß die Vogelfangscheine 
• allen Werktagen von 8 bis 12 
k und von 13,15 bis 17 Uhr 15, 
psenommen am Samstag von 8 

s 11 Uhr, ausgegeben werden. 
'sende Unterlagen sind beizu­
fügen: 

[!• der abgelaufene Vogelfang­
pin (Jahr 1958). Bei erstmaligem 
pag ist ein Zivismuszeugnis vor­
igen aus welchem hervorgeht, 
P der Betreffende sich i n seinem 
Nthließungsfall befindet (K. V . 
P 1. 3. 1956) und ein Lichtbild; 
|2. höchstens zwei Steuermarken 

einen Gesamtbetrag von: 
1225 Fr. für die jeden Tag gülti-
l " _ Vogelfangscheine, 
I 7 5 Fr. für die an Sonn- und Fei­
l ten gültigen Vogelfangseine, 
rör den Krametsvögelfang belau-
F sich die Beträge auf: 
p Fr. für 500 Schlingen, 
J130 Fr. für 1000 Schlingen, 

1 0 Fr. für eine unbegrenzte A n ­
schlingen. 

P'e Steuermarken sind bei allen 
Feiern erhältlich. 

R ä c h e n 

I *>tutze der Hausfrau gesucht. 
F und Logis. 26, rue de Liege, 
Ners, Telefon Nr. 169.44. 

und Gemeinderatsmitglieder unse­
rer Gemeinden, Herrn Oberfeldhü­
ter Curtz. 

Bürgermeister Margreve umriß 
in einer kurzen Ansprache die Auf­
gaben und die Lage unserer Land­
wirtschaft. Er sagte, die Wander­
ausstellung zeige nicht nur den der­
zeitigen Stand sondern trage vor al­
lem auch dazu bei diesen wichtig­
sten Erwerbszweig unserer Ge­
gend einkömmlicher zu gestalten. 
Der Redner dankte den Veranstal­
tern, besonders den Herren von 
Frühbuss und Giebels, für diese 
herrliche Veranstaltung und sprach 
den Wunsch aus,die Wanderaus­
stellung möge in Weismes und auch 
in der Zukunft den ihr zustehen­
den Erfolg zeitigen. Sein beson­
derer Dank galt auch Herrn Be­
zirkskommissar Hoen, der allein 
durch die Verwirklichung der Mol ­
kereien Malmedy und St.Vith ein 
großes Interesse an der Landwirt­
schaft bewiesen habe und die land­
wirtschaftliche Bevölkerung immer 
ermuntert und unters tü tz t habe.Das 
Los dieser Bevölkerung müsse 
verbessert werden. Abschließend 
sagte Bürgermeister Margreve: „Mö­
ge diese Ausstellung der Beginn ei­
ner besseren Zukunft sein!" In 
deutscher Sprache begrüßte Herr 
Margreve alsdann die Gäste aus 
den deutschsprachigen Gemeinden, 
wünschte ihnen einen angenehmen 
Aufenthalt i n Weismes und gab 
der Hoffnung Ausdruck, die Wan­
derausstellung möge zu einem nie 
dagewesenen Erfolg werden. 

Herr Bezirkskommissar Hoen 
dankte dem Bürgermeister, den 
Beamten und allen, die sich um die 

Gesundung der Landwirtschaft ver­
dient gemacht haben, wobei er be­
sonders die Herren Lenel, leanty, 
Belleflamme und Gohimont, sowie 
die Herdbuchvereine nannte. Wenn 
große Leistungen in der Landwirt­
schaft vollbracht worden seien, so 
sei das nicht sein Verdienst, son­
dern das der belgischen Verwaltung 
welcher das Gedeihen unserer Ge­
gend besonders am Herzen liege. 
Alsdann erklärte er unter dem Bei­
fall der Anwesenden die Wander­
ausstellung als eröffnet. 

Im Namen der Herdbuchvereine 
richtete Herr von Frühbuss Worte 
des Dankes an den Bürgermeister 
und die Gemeindeverwaltung, die 
ganze Arbeit geleistet und durch 
ihre Initiative einen Großteil der 
Organisation übernommen haben. 
Sie hät ten, wie der Redner sagte, 
den Erfolg von vorne herein gesi­
chert. Die Herdbuchvereine hä t ten 
nicht vorgehabt, diese fünfte Wan­
derausstellung als Jubiläumsfeier 
aufzuziehen durch die Anstrengun­
gen der Gemeinde sei sie aber in 
Wirklichkeit zu einer solchen ge­
worden. Der Redner wünschte ab­
schließend den Züchtern und Land­
wirten einen' guten Erfolg. 

Unter den Klängen des kgl. Mu­
sikvereins Echo de la Warchenne 
begaben sich die Gäste alsdann 
zum Ausstel lungsgelände an dessen 
Eingang der Bezirkskommissar 
Hoen das symbolische trikolore 
Band durchschnitt. Die Ehrengäste 
besichtigten mit viel Interesse die 
einzelnen Stände der Ausstellung, 
während bereits hunderte von Be­
suchern eintrafen. 

Lange Fahrzeugkolonnen beweg­
ten sich zwischen 1 und 2 Uhr auf 
den Anfahr tss t raßen nach Weismes 
und die großen Parkplätze füllten 

Zwei wertvolle Punkte kamen nach St.Vith! 

CS Jalhay - RFC St.Vith 1-2 (O-l) 
Dieses erste Meisterschaftstreffen 
brachte den RFC Leuten einen ver­
dienten 1-2 Sieg. Man hegte gewis­
se Hoffnungen mit dem Forman­
stieg vom vergangenen Sonntag ge­
gen Malmundarias Reserve, dieser 
Formanstieg verwirklichte sich vol l ­
kommen. 

Auf dem schönen aber trügeri­
schen Platz von Jalhay gab es bei 
Beginn direkt St.Vither Angriffe 
welche aber meistens drüber und 
daneben gingen. Verteidiger Schrö­
der gab durch weite Abschläge den 
Aussen des öfteren Gelegenheit die 
Führung zu übernehmen, aber die­
se Angriffe wurden fast nur über 
Rechtsaussen H . Terren geführt, u. 
somit hatte Jalhays Verteidigung 
leichtes Spiel In der 38. Minute 
sollte es Terren Horst jedoch gelin­
gen den Führungstreffer anzubrin­
gen 0-1. Diesem Tor folgte eine 
konstante Drangperiode des RFC, 
der durch die Läuferreihe und be­
sonders durch W. Bosch den Gegner 
unter Druck setzte. In der 43. M i ­
nute kommt R. Fickers zum Schuß 
und die St.Vither Anhängerschaft 
glaubt bereits an das ersehnte 0-2. 
Aber nein! Verdient wäre es ge­
wesen, aber Schiedsrichter Mine 
flötete Halbzeit beim Stand von 
0-1. 

Der Beginn der 2. Halbzeit stand 
im Zeichen von Talhay, man hatte 

den Blau-Weißen sicher gute Rat­
schläge mit auf den Weg gegeben. 
Terren Hermann im Tor des RFC 
bewähr te sich aber sehr gut, man 
ist beeindruckt von seiner großen 
Ruhe. Diese Ruhe über t rug sich 
ebenfalls auf seine Nebenleute. 
Reddmann Horst wurde nun des öf­
teren eingesetzt und in der 62. M i ­
nute wurde er vor der 16 Meter 
Grenze gefoult, sein Schuß sollte 
gerade losgehen, und Jalhays Tor 
stand in Gefahr. R. Fickers führt 
diesen Straßs toß aus und schon 
hieß es 0-2. Dies war ein Pracht­
schuß! Jetzt konnte man an einen 
St.Vither Sieg denken. Jalhay soll­
te aber nochmals gefährlich werden, 
sie wollten ja doch die Ehre vor 
eigenem Publikum retten. Vertei­
diger Peeren und Läufer Müller 
sorgten aber stets für frische Luft 
im St.Vither Raum. Niehsen Vitus 
und Even Karl hatten auf der Ge­
genseite nochmals Gelegenheit zum 
einschießen, diese Aktionen wurden 
aber des öfteren durch Abseits ge-
aber doch bei Terren Hermann ein. 
stoppt. In der 89. Minute schlug es 
Der Mit te ls türmer ließ eine Bombe 
los welche noch gerade unter die 
Latte untergebracht werden konn­
te, Ans toß wurde von St.Vith aus­
geführt und der Schlußpfiff ertön­
te. Die ganze Mannschaft schlug 
sich gut es erübrigt sich jemanden 
besonders hervor zu heben. 

folgten. Fahnenschwinger und Ern­
tewagen der KLT, sowie Reiterab­
ordnungen gaben dem Zug ein be­
wegtes und buntes Bild. Al le Weis-
meser Vereine waren zugegen. Der 
Musikverein „Echo de la Montag-
ne" aus Thirimont und die Ver­
anstalter mit den Ehrengästen b i l ­
deten den Abschluß des langen Zu-

Die Gäste begeben sich zum Ehrenwein im Gemeindehause 

sich schnell. Pünktlich stellte sich in 
der „Voye Anton" der Festzug auf. 
Voran der kgl. Musikverein „Echo 
de la Warchenne" Weismes, dann 
die Schulkinder, worauf die Jun­
gem und Mädchen der katholi­
schen Landjugend in ihren Trachten 

ÉÉlilte i 
È ^ 
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Herr Bezirkskorcr ' sür Hoen durcLschuaidet das symbolische tr iko­
lore Band und gibt damit den Zutr i t t zur Ausstellung frei 

ges. Als dieser auf dem neben dem 
Ausstel lungsgelände liegenden Tur­
nierplatz ankam, war dieser bereits 
vom Publikum vol l besetzt. Ja sogar 
die Ehrentr ibüne war im Sturm ge­
nommen worden und mußte nach­
her mühevoll für die Gäste freige­
macht werden. 

Das Programm des Reitturnier ist 
allen von den diversen Veran­
staltungen dieses Jahres bestens be­
kannt. Morgens hatte bereits die 
Dressur stattgefunden. Sehr ein­
drucksvoll war die Parade der Tei l­
nehmer, die schließlich vor der 
Ehrentr ibüne Aufstellung nahmen. 
Die rot-weiß-roten und blau-gold­
blauen Fahnen flatterten im W i n ­
de während die Reiter i n ihren 
roten oder schwarzen Fräcken und 
anderen Uniformen bewegungslos 
auf ihren Pferden saßen. Die Pfer­
dekenner bewunderten das durch­
weg ausgezeichnete Material aus 
Holstein, Hannover, Oldenburg, Po­
len, Litauen und Flandern. Auch ei­
nige Vollblüter und Halbblüter wa­
ren dabei 

Hochw. Präses Lennertz begrüßte 
die Teilnehmer, besonders den 
Reiterverein Laurensberg Aachen, 
die Reitergilde Erps-Kwerps, den 
St. Mart inüs Reit-, Fahr und Zucht­
verein Medell, den St. Georg Rei­
terverein Eupen und den Reiter­
verein Wirtzfeld. 

Fort-seteung nächste Seite 

Tödlicher Sturz mit dem 
Motorrad 

HERRESBACH. In der Nacht zum 
Montag, gegen 1.15 Uhr kam auf 
der Straße von Heppenbach nach 
Herresbach in der Kurve beim Hau­
se Pflips in Herresbach der 20jäh-
rige Leonhard Louvet aus Schön­
berg mit dem Motorrad so unglück­
lich zu Fall, daß er auf der Stelle 
tot war. Ein auf dem Sozius mit­
fahrender Bekannter blieb unver­
letzt. Herr Louvet war erst vor ei­
nigen Tagen vom Mili tärdienst zu­
rückgekehrt . Die Gendarmerie 
Amel leitete die übliche Untersu­
chung ein. 

Moped gegen Pkw 
STEINEBRÜCK. Ein Mopedfahrer 
aus Deutschland st ieß am Sonntag 
i n Steinebrück mit einem Personen­
wagen zusammen und verletzte sich 
so schwer, daß er i n ein Kranken­
haus gebracht werden mußte . 

Beim Schützenfest verletzt 
ELSENBORN. I n das Bütgenbacher 
Krankenhaus wurde am Sonntag 
nachmittag ein 14j ähriger Tunge ein­
geliefert, der auf dem Schützenfest 
in Elsenborn durch einen Gewehr­
schuß leicht verletzt worden war. 

In den Graben geraten 
Sourbrodt. In der Nacht zum Mon­
tag geriet der Pkwfahrer B. aus Ro-
bertville mit seinem Fahrzeug in 
der Kurve an der Kirche von der 
Straße in den Chausseegraben. Nie­
mand wurde verletzt, jedoch trug 
der Wagen erheblichen Schaden da­
von. 

Jünkerather 
Kevelaer-Wallfahrt 

Bei der letzten Zusammenkunft der 
Brudermeisterschaft und Pilgerlei­
tung wurde die Sonderzugfahrt 
nach Kevelaer auf Sonntag den 27. 
September festgelegt. Die Abfahrt 
von Losheim soll, wie gewöhnlich 
gegen 10.20 Uhr erfolgen. 

Die diesjährigen Pilger mögen 
sich bis zum 20. des Monats späte­
stens bei ihrem Pfarramt, bei Herrn 
Mathias Lejeune in Büllingen, oder 
auch beim Pfarramt in Manderfeld 
melden. 

Der Fahrpreis ab Losheim liegt 
zwischen 10 bis 12 D M insgesamt. 

Die Interessenten mögen sich sel­
ber mit Autobus- oder Autobesit-
zern in Verbindung setzen, für die 
Anfahrt und Abfahrt von Losheim. 
Die Pilgerleitung kann sich damit 
nicht befassen, wei l sie voriges Jahr 
schlechte Erfahrung auf diesem Ge­
biete gemacht hat. 

Es grüßt alleTeilnehmer der dies­
jährigen Wallfahrt 

Die Pilgerleitung 
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Erster Tag der Wanderausstellung ein großer Erfolg 
Fortsetzung 

Unter der fachkundigen Beurtei­
lung des Publikums wickelte sich 
nunmehr das große Programm ab. 
Es begann mit dem Spiralritt, dann 
folgten Volkstänze und ein Lancier 
der KLJ, ein präzises Abteilungs­
reiten des Laurensberger Vereins, 
das vielbeachtete Springen der A -
Klasse, die Vorführung des Hanno­
veranerhengstes „Gladiator" (Besit­
zer Veithen Medell), Votigenum-
mer des Reitervereins Medell und 
statistisch hochstehende Vorführun­
gen der Reiter von Erps-Kwerps, 
Eignungsprüfung für Einspänner , 
Fahnenschwingen, Pyramiden zu 
Pferde, Eignungsprüfung für Zwei­
spänner , Springen für Amazonen, 
Glücksspringen usw. 

Schöne Preise wurden den Sie­
gern der einzelnen Wettbewerbe 
überreicht. Aber nicht nur das Reit­
turnier hatte großen Zulauf zu ver­
zeichnen. In der Ausstellung 
selbst (die wi r i n der nächsten 
Ausgabe näher beschreiben wer­
den] herrschte währenddessen 
ebenfalls Hochbetrieb. Es war fast 
nicht möglich sich einen Weg durch 
das große Ausstellungszelt zu bah­
nen. Ganz besonderes Interesse 
wurde den draußen ausgestellten 
großen Maschinen und Fahrzeugen 
entgegengebracht. Bierstände, 
Würstchenbuden, Frittenbuden und 
Eisverkäufer erfreuten sich eines 
regen Zuspruchs. Zur großen Freu­
de der Kinder wurden viele Luft­
ballons verteilt. 

Noch nach Anbruch der Dunkel­
heit herrschte auf dem Ausstel­
lungsgelände reger Betrieb. 

Bereits der erste Ausstellungs­
tag übertraf, nach der Meinung al­
ler Besucher, bei weitem alle bis­
herigen Ausstellungen. 

Die Ergebnisse des Reitturniers 
Dressurprüfung 

1. Gormann H . Kettenis, auf Fan­
ny, 117 Punkte, 

2. Pieper G., Eupen, auf Ard i , 108 
Punkte, 

3. Aussem K., Hauset, auf Schol-
lenerte. 1Ü7 Punkte, 

4. Veithen V., Medell, auf Ferne 
99 Punkte, 

5. Dell T., Wirtzfeld, auf Sonnen­
glanz, 93 Punkte 

6. Dollendorf K. Bütgenbach, auf 
Dorfgil, 92 Punkte. 

7. Assent H. , Eupen, auf Freia, 
88 Punkte 

8. Hekters H. , Wallerode, auf A n ­
gelart, 85 Punkte, 

9. Theissen A., Wallerode, auf 
Schollenlinde, 84 Punkte, 

10. Leyens J. Medell, auf Festdolde, 
82 Punkte. 
Gemeldet waren 31 Pferde. 

Springen der A.-Klasse 
1. Cormann H. , Kettenis, auf Fanni, 

0 Strafpunkte, 59 Sek. 
2. Vreebos, Erps-Kwerps, auf M i -

na, 0 Strafpunkte, 60 Sek. 
3. Heinen O., Bütgenbach, auf Do-

ra, 0 Strafpunkte, 61 Sek. 
4. Baures ] . , St.Vith, auf Tacco, 0 

Strafpunkte, 61 Sek. 
Gemeldet waren 22 Pferde. 

Reiter- und Wagengruppen im Festzuge 

Eignungsprüfung für Wagenpferde. 
Einspänner 
1. Assent K. Eupen, Fanny 
2. Schumacher Fr., Aachen, Coco 
3. Pieper B., Eupen, Brando 
4. Wege H . Aachen, Fanny 
5. ex aequo:: Fr l . Debrus, Düssel­
dorf, Donauschwalbe und Cormann, 
Eupen, Fanny 

Eignungsprüfung für Wagenpferde. 
Zweispänner 
1. von Frühbuss , Wallerode, Schol­

lenhüt te und Schollenlinde, 
2. Wego H., Aachen, Fanny und 

Pascha, 
3. Deneffe, Eupen, Angelart und 

Donauschwalbe, 
4. Assent K. Eupen, Freia und Fan­

ny, 
Gemeldet waren 4 Wagen. 

Springen der L-Klasse 
1. Van Laerksoen auf Goldlack, 0 

Strafpunkte, 63 Sek. 
2. Esser, Aachen, auf Harras, ,0 

Strafpunkte, 76 Sek. 

3. Van Wersch L., Aachen 4Straf-
punkte, 70 Sek. 

4. Clement P., Aachen, 4 Straf­
punkte, 80 Sek. 
5. Dreessen, Aachen, 4 Strafpunk­

te 87 Sek. 
Gemeldet waren 19 Pferde. 

Amazonenspringen 
1. Fr l . Debrus, Düsseldorf, auf Pe­

pita, 8 Strafpunkte, 91 Sek., 
2. Frl . Wirtz, Aachen, auf Chorsän­

gerin, 9 Strafpunkte, 69 Sek. 
3. Fr l . Heuves, Aachen, auf Kora, 
19 Strafpunkte, 113 Sek. 

Gemeldet waren 4 Pferde. 

Glücksspringen 
1. Frl . Wirtz , Aachen, auf Chorsän­

gerin, 
2. Frl . Van Houten, Aachen auf 

Derby, 
3. T. Dell, Wirtzfeld, auf Sonnen­

glanz, 
4. Weideshaupt, Eupen, 
5. Assent K., Eupen auf Freya, 
6. Keutgen, Eynatten, auf Max 
7. Clemens P. Aachen auf Astor. 

Wernher von Braun erhielt 
Bundesverdienstkreuz 

In Würdigung seiner Förderung der deutschen Wissenschaft u. Technik 

BONN. Bundespräsident Heuss hat 
in Bonn dem aus Deutschland stam­
menden amerikanischen Raketen-
forscher Wernher von Braun das 
Große Verdienstkreuz überreicht. 
Er erhielt die Auszeichnung „für 
seine entscheidenden Leistungen 
zur Entwicklung der modernen 
Luftfahrt und für die erhebliche 
Förderung des Ansehens der deut­
schen Wissenschaft und Technik in 
der ganzen Welt" . Braun, der aus 
Deutschland nach den USA auswan­
derte, ist ietzt Direktor der Rake­
tenentwicklungsabteilung der ame-

Zu Beginn des Reitturniers b&ds'p dis Parade der Teilnehmer eine 
imp3i:£ Gruppe 

rikanischen Armee. Von seinem 
Empfang durch den Bundespräsi-
ten hatte Braun, der sich zu einem 
mehrtägigen Besuch in der Bundes­
republik aufhält, auf Einladung von 
Minister Strauß im Verteidigungs­
ministerium über Fragen der Ra­
ketentechnik und die Möglichkeit 
der Abwehr von ballistischen Fern­
raketen berichtet. Nach Mitteilung 
des Ministeriums hat Braun es als 
ein Erlebnis bezeichnet, daß er i n 
der alten Heimat i n aller Offenheit 
über seine Arbeit in seiner neuen 
Heimat berichten dürfe. Dies sei 
nur möglich, „weil wi r heute in ei­
nem Boot sitzen". Aus diesem 
Grunde hä t ten die verantwortlichen 
amerikanischen Stellen es auch für 
„widitig und sinnvoll" gehalten, 
daß er den deutschen Offizieren ei­
nen weiten Ueberblick über den 
Stand und die Tendenzen der Ra­
ketenentwicklung in der amerikani­
schen Armee gebe. 

Fernfahrt 
Aywaille-Paris-Aywaiüe 

AMC-Fnhrer strafpunktfrei 
ST.VITH. A m Samstag und Sonn­
tag war vor dem Clublokal des 
A M C eine Kontrollstelle für die 
Teilnehmer an der Fernfahrt A y -
waille-Paris-Aywaille errichtet 
worden. Zahlreiche Schaulustige 
ließen sich den Anblick der an- und 
abfahrenden Motorräder , Roller, 
Mopeds und Pkws nicht entgehen. 

Seitens des A M C St.Vith betei­
ligten sich Ferdy Heinen auf Puch 
und Franz Messen — Hans Hü-
wels auf Lloyd 600. Beide Fahrzeu­
ge absolvierten die lange Strecke 
strafpunktfrei und verdienten sich 
eine Goldmedaille. 

Tretet her, ihr meine Lieben, nehmet Abschied, weint nicht mehr, 
Hille könnt' ich nicht mehr finden, meine Leiden waren sdiwer. 
Nun ziehe ich von dannen, schließ die müden Augen zu, 
Haltet einig stets zusammen, gönnet mir die ewige Ruh. 

t 
Gott, der Allmächtige, nahm heute nacht, um 11.30 Uhr, unseren 
lieben treusorgenden Vater, Schwiegervater und Großvater, un­
seren guten Schwager, Onkel und Vetter, den wohlachtbaren 

Herrn Nikolaus Kreins 
Wwer. aus 1. Ehe von Anna Maria geb. Johanns 

aus zweiter Ehe von Eva geb. Keifens 
langjähriges Mitglied des Kirchenvorstanides 

im Alter von 78 Jahren zu sich in die Ewigkeit. Er starb nach 
längerem Leiden vorbereitet durch einen christlichen Lebens­
wandel, wohlversehen mit den h l . Sterbesakramenten und 
den Tröstungen der h l . Kirche. 

In tiefer Trauer: 

Peter Hilger und Frau Christine geb. Kreins u. Kinder 
Florenz Kreins und Frau Eva geb. Maraite u. Kinder 
Johann Kreins und Frau Maria geb. Lentz und Kinder 
Hermann Kreins z. Zt. vermißt 
Johann Mertes und Frau Maria geb. Kreins und Kindet 
Leo Post und Frau Margarete geb. Kreins und Kind 
Heinrich Alard und Frau Sophie geb. Kreins und Kind 
Hubert Kreins 
und die übrigen Anverwandten. 

Hünningen, Medell, Meyerode, Eiterbach, St.Vith, den 5, 
September 1959. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung 
finden statt, am Mittwoch, dem 9. September 1959 um 9,30 
Uhr i n der Pfarrkirche zu St.Vith. Abgang vom Sterbehaus 
Hünningen um 9 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten 
haben, so möge er bitte diese als solche betrachten. 

mm • mm 

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm heute um 11.30 Uhr. 
meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter , unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Frau Susanna Schroeder 
geb. Löwen 

nach kurzer Krankheit, unerwartet i m Alter von 58 Jahren, ver­
sehen mit den Tröstungen unserer h l . Kirche, zu sich in ein 
besseres Jenseits. 

Um ein frommes Gebet bitten in tiefer Trauer: 
Ihr Gatte: Peter Schroeder, 
Ihre Kinder: Fritz Schroeder und Frau Maria geh 

Quetsch und Kinder, 
Johann Schroeder, 
Werner Schroeder 
und die übrigen Anverwandten. 

Diepert-Reuland, Welchenhausen, Essen, Ouren, Honsfeli 
Irhausen, Eschfeld, Lützkampen, den 7. September 1959. 

Die feierlichen Exequien mit nachifolgemdier Beerdigung finden statt 
am Donnerstag, den 10. September 1959, um 10 Uhr, in der Pfarrkirche 2° 
Burg-Reuland. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere A. jeige erhalten 
ben, so bittet man diese als solche zu betrachten. 

Wicht 
Belgie 

L National - I 
OC Charleroi - Wal 
Berchem Sp. — CS 
SC Anderlecht - Be 
Lierse SK - A A La 
Standard CL — Dari 
FC Brugeois — FC 
St.Trond V V - Ant \ 
Beerschot - Un. St. 

H. National -
White Star - St.Nic 
Racing CB - T i l l e u 
Olse Merxem SC — ] 
Eendracht Alost — C 
RC Tournai - FC Si 
FC Diest - Courtrai 
RC Malines — Lyre 
Patro Eisden — Cha; 

Division 1 
Hasselt V V - SK B 
Crossing C M CS S 
RC Gand - FC Hei 
Uccle Sport — Wae 
Boom FC - AS Oi 
FC Izeghem - V V C 
FC Turnhout - W i l l 
SV Waregem - FC 

Division 
US Cenlre - AEC 
Daring Louvain — \ 
feun. Arlonaise — ( 
RC Tirlemont - St 
Fleron FC - UBS i 
FC Montegnee — Fi 
Aarschot Sp. — A A 
URNamur — US T 

U 'rovinz: 
Ovifat — Pepinster 
Battice — Waimes 
Spa — Aubel 
Faymonville — Rae) 
Micheroux — Elan ] 
fuslenville — Sou; 
Et. Dalhem — Thei 
Malmundaria — A . 1 

Malmundaria 
Battice 
Juslenville 
Micheroux 
Spa 
Faymonville 
Ovifat 
Et Dalhem 
Theux 
Raeren 
Pepinster 
Aubel 
El. Dalhem 
Sourbrodt 
Waimes 
A I . Welkenraedt 

3. Provin 
Jalhay - St.Vith 
Emmels — Goe 
Weywertz — Xhof 
Hergenrath — Bütj 
Gemmenich — Lor 

Gemmenich 
Hergenrath 

Alle drei 
Wenn das I 

Die große inten 
ausstellung in Br i 
Vorjahr unzähl ige 
Fremden nach Bei 
eher, die mit offe 
freundliche Land 
Westdeutschen 
den Niederlanden, 
Frankreich studier 
rascht von der Vie 
Würdigkeiten, die 
und mancher Auto 
damals, w ä h r e n d 
nicht die Zeit zu 
dien Besuch der l 
und Dörfer nahm, 
jetzt oder später 
»das belgische We; 
es", wie es i n „Ni 
Belgien und Luxe 
he) heißt , „sämtl 
des Landes auf 
A r t und in sehr k 
reichen. Zu den 1 
und Gemeindestra 
Autobahn Brüssel­
zuzufügen. Länj 
Hauptverkehrsstra 
Kraftfahrer auf Ta 
ein großer Teil , da 
staltung, i n der I 
schiedenartigsten 
neren. 

Der Königl. Aut< 
durch seine „SC 
Kraftfahrer i n Sch 
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Wichtige Fußball-Resultate 

Belgien 
L National - Division 

OC Charleroi — Waterschei Th. 4-1 
Berdiem Sp. — CS Verviers 3-2 
SC Anderlecht — Beeringen 2-1 
Lierse SK — A A La Gantoise 2-2 
Standard CL — Daring CB 0-0 
FC Brugeois — FC Liégeois 1-3 
St.Trond VV — Antwerp FC 2-0 
Beerschot — Un. St.Gilloise 3-4 

II. National - Division 
White Star - St.Nicolas SK 2-2 
Racing CB - T i l l e u r FC 0-4 
Oise Merxem SC — FC Malinois 1-1 
Eendracht Alost — CS Bruges 3-2 
RC Tournai - FC Seresien 1-1 
FC Diest - Courtrai Sport 2-1 
RC Malines — Lyra 0-2 
Patro Eisden — Charleroi SC 1-1 

Division III A 
Hasselt VV - SK Beveren 1-0 
Crossing CM CS Schaerbeek 5-2 
RC Gand - FC Herenthals 1-0 
Uccle Sport — Waeslandia B. 0-1 
Boom FC - AS Ostende 1-5 
FC Izeghem - V V Overpelt 2-1 
FC Turnhout - Willebroek SV 3-0 
SV Waregem - FC Eekloo 3-0 

Division III B 
US Centre - AEC Möns 2-2 
Daring Louvain — V. Tirlemont 4-0 
[eun. Arlonaise — CS Brainois 0-0 
RC Tirlemont - St. Waremme 2-1 
Fleron FC - UBS Auvelais 0-0 
FC Montegnee — FC Renaisien 3-1 
Aarschot Sp. — A A Louvieroise 1-4 
URNamur - US Tournai 2-1 

ü ?rovinziale D 
Ovifat — Pepinster 3-2 
Battice — Waimes 4-0 
Spa - Aubel 4-2 
Faymonville — Raeren 1-0 
Mimeroux — Elan Dalhem 2-0 
Juslenville — Sourbrodt 4-1 
Et. Dalhem - Theux l - i 
Malmundaria — A. Welkenraedt 7-1 

Malmuridaria 1 1 0 0 7 1 2 
Battice 1 1 0 0 4 0 2 
Juslenville 1 1 0 0 4 1 2 
Mieheroux 1 1 0 0 2 0 2 
Spa 1 1 0 0 4 2 2 
Faymonville 1 1 0 0 1 0 2 
Ovifat 1 1 0 0 3 2 2 
Et Dalhem 1 0 0 1 1 1 1 
Theux 1 0 0 1 1 1 1 
Raeren 1 0 1 0 0 1 0 
Pepinster 1 0 1 0 2 3 0 
Aubel 1 0 1 0 2 4 0 
El. Dalhem 1 0 1 0 0 2 0 
Sourbrodt 1 0 1 0 1 4 0 
Waimes 1 0 1 0 0 4 0 
AI. Welkenraedt 1 0 1 0 1 7 0 

3. Fiovinziale F 
Jalhay - St.Vith 1-2 
Emmels — Goé 1-3 
Weywertz — Xhoffraix 1-4 
Hergenrath — Bütgenbach ' 4-0 
Gemmenich — Lontzen 6-0 
Gemmenich 1 1 0 0 6 0 2 
Hergenrath 1 1 0 0 4 0 2 

Xhoffraix 1 1 0 0 4 1 2 
Ooe 1 1 0 0 3 1 2 
St.Vith 1 1 0 0 2 1 2 
Talhay 1 0 1 0 1 2 0 
Emmels 1 0 1 0 1 3 0 
Weywertz - 1 0 1 0 1 4 Ü 
Bütgenbach 1 0 1 0 0 4 0 
Lontzen 1 0 1 0 0 6 ü 

Deutschland 
West 

Duisburg — Aachen 2-2 
München Gladbach — Bochum 0-0 
Schalke 04 — Oberhausen 4-0 
Sch.-W. Essen — Dortmund 1-2 
Viktoria Köln - FC Köln 1-3 
Hamborn — Rotweiß Essen 1-2 
Münster — Düsseldorf 2-1 
Herne — Meiderich 0-0 

Nord 
WFL Osnabrück - Braunschweig 1-1 
Kiel - VLB Lübeck 2-2 
Bergodorf — Conc. Hamburg 4-4 
Hannover — Hildesheim 2-0 
Phönix Lübeck - St. Pauli 1-6 
Bremen — Neumünster — . 3-1 
Altona — Eintracht Osnabrück 1-1 

Süd 
Offenbach - Ulm 2-0 
Kickers Stuttgart - FSV Frankf. 3-6 
Nürnberg — Bayern Hof 3-0 
Aschaffenburg - VFB 2-5 
Schweinfur t— München 1860 1-0 
Reutlingen — Fuerth 0-2 

Süd-West 
FC Saarbrücken — Worms 2-2 
Ph. Ludwigshafen.— Kreuznach 1-1 
Trier VFR - Kaiserlautern 1-1 
Frankenthal — Tura Ludwigh. 3-3 
SC Ludwigshafen — Mainz 3-'A 
Pirmasens — Saar Saarbrücken 4-2 
SPFR Saarbr. — Neunkirchen 4-0 
FC Kaiserslautern — Speyer 4-0 

England 
Division I 

Arsenal — Tottenham Hotspur 1-1 
Birmingham City —Manch. U . 1-1 
Blackburn Rovers — Sheffield 3-1 
Blackpool — Nottingham 0-1 
Chelsea — Burnley 4-1 
Everton — Fulham 0-0 
Manch. City — Wolverhampton 4-6 
Newcastle — Preston Nordt End 1-2 
West Bromw. A l b . — Leicester 5-0 
West Ham Utd. - Leeds Utd. 1-2 

Division II 

Brighton Hove — Portmouth 3-1 
Bristol Rovers — Aston Vi l la 1-1 
Cardiff City - Bristol City 4-2 
Huddersfieid Town — Leyton 1-1 
Hul l City - Charlton Athletic 0-4 
Ipswich Town — Lincoln City 3-0 
Middlesbrough — PlymouthArg. 6-2 
Rotherham Utd. — Scunthorpe 1-1 
Sheffield Utd. - Liverpool 2-1 
Stoke City - Derby County 2-1 
Swansea Town — Sunderland 1-2 

Berühmte Männer der Technik NICEPHORE NIEPCE 

Alle drei Kilometer eine Telefonzelle 
Wenn das Kraftfahrzeug in Belgien eine Panne hat 

Die große internationale Welt­
ausstellung in Brüssel brachte im 
Vorjahr unzählige Tausende von 
Fremden nach Belgien. Die Besu­
cher, die mit offenen Augen das 
freundliche Land zwischen der 
Westdeutschen Bundesrepublik, 
den Niederlanden, Luxemburg und 
Frankreich studierten, waren über­
rascht von der Vielfalt der Sehens­
würdigkeiten, die Belgien bietet, 
und mancher Autobesitzer, der sich 
damals, während der Ausstellung 
nicht die Zeit zu einem gemächtli-
dien Besuch der belgischen Städte 
und Dörfer nahm, w i rd diesen gern 
jetzt oder später nachholen; denn 
..das belgische Wegenetz ermöglicht 
es", wie es in „Nagels Reiseführer 
Belgien und Luxemburg" (Karlsru­
he] heißt, „sämtliche Ortschaften 
des Landes auf sehr angenehme 
Art und in sehr kurzer Zeit zu er­
reichen. Zu den Landes-, Bezirks­
und Gemeindestraßen ist noch die 
Autobahn Brüssel—Antwerpen hin­
zuzufügen. Längs der großen 
Hauptverkehrsstraßen t r i f f t der 
Kraftfahrer auf Tankstellen, wovon 
ein großer Teil, dank seiner Ausge­
staltung, in der Lage ist, die ver­
schiedenartigsten Wagen zu repa­
rieren. 

Der Königl. Automobilclub leistet 
durch seine „SOS"-Stellen dem 
Kraftfahrer in Schwierigkeiten eine 

wesentliche Hilfe. Auf allen be­
deutenden Verkehrss t raßen befin­
den sich in jeweils drei Kilometer 
Entfernung Telefonstellen, die bei 
Tag und Nacht in Betrieb stehen 
und die es dem Kraftfahrer ermög­
lichen, sich mit einem Garagisten, 
einem Arzt, Polizeibeamten oder 
mit einer Rotkreuzstelle i n Verbin­
dung zu setzen. 

Der Touring-Hilfsdienst (Tou-
ring-Secours] des Königl. Touring-
clubs von Belgien verfügt über et­
wa 200 Motorradfahrer mit gelbem 
Seitenwagen ,welche die Straßen 
des Landes durchstreifen und dem 
in Panne befindlichen Kraftwagen 
zu Hilfe zu e i l e n . . . . 

Das Seefahrtsamt (Ministerium 
für das Verkehrswesen] hat einen 
Schiffsverkehr für die Ueberfahrt 
der Reisenden von Ostende nach 
Doover oder in umgekehrter Fahrt­
richtung eingerichtet, der es ermög­
licht, England oder Belgien in drei 
Stunden 15 Minuten zu erreichen. 
Die Fahrt erfolgt das ganze Jahr-
hindurch zweimal täglich in beiden 
Richtungen. Während der Sommer­
monate sind zusätzliche Fahrten 
eingelegt. ' Dieser regelmäßige 
Bootsverkehr befördert auch Ge-
päcx und Fahrzeuge. Während der 
Sommermonate versieht außerdem 
ein Spezialfahrzeug einen Automo­
biltransport i n beiden Richtungen." 

(1765-1833) 
Nicephore Niepce wurde 1765 

in Chalons sur Saone geboren. Sein 
Vater war Advokat, kgl . Rat 
und Domänenverwal ter des Her­
zogs von Rohan in Chalons ge­
wesen, das war genug um fromm 
und royalistisch zu gelten. Nice­
phore war für den Beruf eines A b ­
be bestimmt gewesen, mußte aber 
gegen Wil len und Neigung ,um den 
Verfolgungen der Revolution zu 
entgehen, Soldat werden. So kam 
Nicephore zum Heer, sein Bruder 
Claude zur Marine. Nicephore er­
krankte dann an Typhus und nahm 
seinen Abschied. Er hatte sich eine 
jährliche Rente von 7000 Franken 
zu retten gewußt , und lebte schon 
mit 30 Jahren das behäbige Leben 
eines kleinen französischen Rent­
ners. Bald kehrte auch sein Bruder 
zurück. Beide pflegten ihre Liebha­
bereien und arbeiteten an kleinen 
Erfindungen. Trotzdem sie in ei­
nem Städtchen zurückgezogen leb­
ten, drang eines Tages die Kunde 
einer neuen Erfindung, die der L i ­
thographie, auch zu den Brüdern 
Niepce. Nicephore hatte gehört, 
daß man zur Lithographie eine be­
sondere A r t von Steinen brauche. 
Er machte sich mit den Geheimnis­
sen der Lithographie vertraut. Die 
Lithographie, von Senefelder er­
funden, erlaubte zu drucken und 
man konnte Bilder vervielfältigen, 
mußte diese aber vorher auf müse-
lige Weise mit der Zeichenfeder 
auf denStein übertragen.Dies brach­
te Nicephore auf eine neue Idee. Er 
lithographierte darin auch fleißig, 
aber er interessierte sich mehr für 
die technische Seite des Verfahrens 
als für die großartige Manier, B i l ­
der zu vervielfältigen. Da er selbst 
kein Geschick im Zeichnen hatte, 
stellte er seinen Sohn Isidor als 
Zeichner an. Er selbst suchte uner­
müdlich geeignete Steine, ließ sie 
schleifen, erprobte Firnisse .und 
wachte ängstlich darüber, daß die 
neugierigen Nachbarn nicht erfuh­
ren, was er mit all den Steinen 
mache. 

Als sein Sohn im Tahre 1814 zum 
Militärdienst einrückte, hatte Niep­
ce kein Zeichner mehr. Jetzt 
mußte er selber zeichnen. Dabei 
merkte er, wenn man kein Zeichen-^ 
talent besitzt, ist das auf die Dauer 
eine langweilige Sache. Er zerbrach 
sich den Kopf darüber, wie man 
sich diese mühselige Arbeit erleich­
tern könne. Dabei kam er auf den 
Einfall, seine Vorlagen, Stiche und 
Bilder, mit Hilfe des Lichts direkt 
auf die Steinfläche zu kopieren. 
Dieses Kontaktverfahren hatte vor 
ihm schon Wedgwood entdeckt, 
aber Nicephore baute zu diesem 
Zwecke eine dunkle Kammer und 
ließ durch schlechte Linsen herr l i ­
ches Sonnenlicht auf seine Steine 
scheinen. Das war eine geniale 
Idee. 

M i t Steinen ließ es sich jedoch 
nicht so bequem arbeiten wie mit 
Papier. Nicephore gab also die 
Steine auf und bereitete nach ei­
nem geheimnisvollen Verfahren 
ein lichtempfindliches Papier. Da­
mit hatte er den ersten Erfolg sei­
nes Lebens. Zum erstenmal in den 
Jahren der mühevol len Erfinder­
arbeit war es gelungen: ein Bild, 
das in der dunklen Kammer durch 
Lichtwirkung auf lichtempfindliches 
Papier entstanden war. Es war ein 
Bild, das nur mühselig zu entzif­
fern war. Es trug nur Spuren, 
schwache Eindrücke dessen, was es 
darstellen sollte. Dunkles erschien 
hell, Helles dunkel, und nur ein 
Eingeweihter konnte einen Tau­
benschlag, den Gartenzaun, das 
Nachbardach und Zweige eines 
Baumes erkennen. Das schlimmste 
aber war, daß nach wenigen Minu­
ten Betrachtens das Bi ld ver­
schwunden war. Aber Niepce gab 
sich nicht geschlagen. Er wußte , 
daß er erst am Anfang stand und 
daß er Verbesserungen vornehmen 
müsse. Die Bilder mußten schärfer 
Dunkles mußte dunkel werden und 
Helles mußte hell erscheinen. Auch 
mußten die Bilder dauerhaft sein. 
Auch die von ihm benutzte Chlor­
silberlösung befriedigte Niepce 
nicht. Er suchte anderes. Er bastel­
te auch an seinen Kammern, plagte 
sich mit den fehlerhaften Linsen 
und war ratlos vor soviel Schwie­
rigkeiten. 

Die dunklen Kammern besaßen 
an der Seite Löcher, groß wie Ast­
löcher, durch die man das Werden 
des Bildes beobachten konnte. Sie 
wurden mit Korkstöpsel verschlos­
sen. Die Optik bestand aus einfa­
chen Linsen. Sie entwarfen ein 
Bild gut genug zum Nachzeichnen. 
Aber auf dem lichtempfindlichen 
Papier zeichneten sie alle ihre Feh­
ler mit : spärische Aberration, chro­
matische Aberration, Astigmatis­
mus und die übrigen Linsenartem 

In den Bemühungen, die Optik 
seiner dunklen Kammern zu ver­
bessern, kam Niepce auf den Ge­
danken, eine verstellbare Blende 
anzubringen. Damit gelang ihm eine 
Erfindung, die i n hundert Tahren 
ihre Brauchbarkeit nicht verloren 
hat: jeder gute Photoapparat ist 
heute mit einer verstellbaren Iris­
blende ausgerüstet , jener Blende, 
die aus lauter kleinen Halbmönd-
chen zusammengesetzt ist. 

Langsam sah Niepce ein, daß er 
ohne Kenntnisse der Wissenschaft 
der Chemie nicht weiterkommen 
würde . Mühsam arbeitete er sich 
durch Bücher und erfuhr von Tuden-
pech, Guajaharz und Phosphor. 

Dann fand Niepce etwas Neues. 
Es bestand im Kopieren einer licht­
durchlässigen Zeichnung oder Vor­
lage auf einem Stein oder eine 
Glas- oder Metallplatte, die vorher 
mit einem lichtempfindlichen Firnis 
überzogen worden war. Es war 
nichts anderes als das Kontaktver­
fahren, das Nicephore zuerst ver­
sucht hatte, aufgegeben, noch ein­
mal versucht und wieder aufgege­
ben hatte. Belichtete er eine mi t 
Firnis überzogene Metallplatte, so 
l ießen sich die vom Licht getroffe­
nen Stellen mi t Säure wegätzen, 
und die Platte war zum Drucken 
fertig. 

Die Aehnlichkeit dieses Verfah­
rens mit der Lithographie ist klar. 
Nachdem Nicephore es bis ins ein­
zelne ausgearbeitet hatte, ließ er 
es liegen und holte wieder die Ka­
mera hervor. 

Den Firnis hatte Nicephore aus 
der Lithographie übernommen. Se­
nefelder hatte ursprünglich für sei­
ne. Druckverfahren Kupferplatten 
verwandt, die er mit einem Firnis 
überzog und dann äzte. Nur aus 
Sparsamkeit hatte er versucht, an­
statt Kupfer polierte Steinplatten 
zu verwenden und hatte so das 
Steindruckverfahren erfunden. Je­
ner Firnis aber, den Senefelder für 
seine Kupferplatten verwendet hat­
te, war Asphalt, den man damals 
Judenpech nannte. 

Nicephore verfeinerte nun zu­
nächst sein Kontaktverfahren, i n ­
dem er Asphalt oder Guajaholz mit 
Petroleum und Dippelöl mischte. 
M i t dieser Lösung bestrich er Zinn­
platten und ließ sie trocknen. Dann 
machte er eine Zeichnung oder Vor­
lage mit Petroleum durchsichtig, 
legte sie auf getrocknete asphaltier­
te Platte und ließ die Sonne darauf 
scheinen. Nach zwei bis drei Stun­
den Belichtung zeichneten sich die 
Bildzüge der Vorlage i n schwa­
chen weißlichen Linien auf der Me-
tallplatte ab. 

Dieses Bild muß te nun „entwik-
kelt" werden. Nicephore entwickel­
te es i n Petroleum. Dabei lösten 
sich die vom Licht getroffenen Stel­
len nur schwer oder gar nicht, 
wäh rend der Firnis an den übrigen 
Stellen verschwand. 

Die entwickelten Platten hä t ten 
nun geäzt werden müssen und 
zwar tiefer geäzt als allgemein ü b ­
lich. Nicephore hä t te dazu die H i l ­
fe eines Graveurs gebraucht ,aber 
aus Angst, daß ihn jemand um die 
Früchte seiner Arbeit bet rügen 
könnte , ließ er die halbfertigen 
Platten in seiner Werkstatt liegen 
und begann, den neuen Firnis i n 
der dunklen Kammer auszuprobie­
ren. 

Das schwache Bild, das Niepce 
dann und wann erhielt, bildete sich 
genau wie bei den durch Kontakt­
verfahren entstandenen Platten nur 
in der dünnen Firnisschicht. Das 
Entwickeln dieser „points de vues" 
wie Nicephore die Bilder aus der 
dunklen Kammer nannte, war ein 
Glücksspiel. Wurde das ver­
schwommene Bi ld der Firnisschicht 
zu gründlich entwickelt, dann war 
nichts mehr zu sehen. Er hä t t e die 

Schicht dort angreifen müssen , wo 
sie dem Metal l anlag. Er versuchte 
es mit Glasplatten aber diese konn­
te man nicht ätzen wie Metall . 

Im Sommer 1822 kam ein Ver­
wandter, der General Poncet de 
Maupas, zu Besuch. M i t ihm wagte 
Niepce, von seinen Arbeiten zu 
sprechen, der General verstand 
nicht viel von der ganzen Sache, 
hör te höflich und interessiert zu 
und war neugierig auf das Ergebnis 
jenes neuen Versuches. 

Angeregt vielleicht durch die Ge­
genwart des Generals, kam Nice­
phore eines Tages auf den Gedan­
ken, einmal nicht eine Ansicht der 
Natur, sondern ein i n kräftigen Far­
ben gemaltes Bi ld im Garten im 
hellsten Sonnenilcht mit der Kame­
ra aufzunehmen. Niepce besaß ein 
Bild des Papstes Pius V I I . Es wurde 
in den Garten gebracht und i n Ge­
genwart des Generals „photogra-
phiert". W ä h r e n d nun das starre 
Glasauge der dunklen Kamera leb­
los das sonnenbestrahlte Bi ld an­
starrte, w ä h r e n d sich die Asphalt-
schicht der eingelegten Glasplatte 
unter dem Einfluß des Lichtes ver­
änder te , w ä h r e n d dieser Stunden 
nahte dem beharrlichen kleinen 
französischen Bürger _die Stunde 
des Erfolges. 

Nach der Entwicklung mit Oel 
und Alkoho l hielt Nicephore Niep­
ce die erste wirkliche »dauerhafte 
Photographie der Welt , den ersten 
„point de vue", das erste fixierte 
Bild, das die Natur selbst mit H i l ­
fe der dunklen Kammer gezeichnet 
hatte i n Händen . 

Nach diesem Erfolg erinnerte sich 
Nicephore wieder der Platten die 
durch Kontaktverfahren entstanden 
waren. 

Man hä t t e sie ja nur t ief genug 
ätzen müssen, damit sie druckfertig 
wurden. Nicephore ü b e r w a n d seine 
Angst und wandte sich an den Gra­
veur Lemaitre aus Paris. Dieser 
ätzte die Platten mxf schwachen 
Säuren nach,.-und es gelang ihm, sie 
brauchbar zu machen. Die Helio­
gravüre war erfunden. Sie w ä r e 
schon längst erfunden gewesen, 
wenn Nicephore sie nicht so ängst­
lich gehütet hä t t e . 

Von Lemaitre empfing Nicephore 
den guten Rat, i n der dunklen Kam­
mer an Stelle der Zinnplatten hoch­
polierte versilberte Kupferplatten 
zu verwenden. Der Erfolg zeigte 
sich sogleich. Die Bilder waren bes­
ser als die auf Zinnplatten, doch 
l i t ten sie unter Mangel, daß die 
Schatten, die aus blanken Silber­
steilen bestanden, sich wenig von 

' den Lichtstellen abhoben. 
Gerade i n jener Zeit lernte Nice­

phore das Jod kennen. Er hör te , 
daß es aus schwärzlichen Plättchen 
bestehe und Dämpfe entwickle. Er 
fing an, mi t Tod zu arbeiten und er 
erkannte, daß das Tod sich vorzüg­
lich eignete, die unerwünschten 
blanken Stellen der Silberplatten, 
die doch Schatten darstellen soll­
ten, nachzudunkeln. Das Tod blieb 
genau i m Verhäl tnis der Abnahme 
der Asphaltschicht an der Silber­
platte hängen. Die Bilder wurden 
besser und deutlicher als je. Nice­
phore freute sich, daß er das Mi t t e l 
gefunden hatte .nach dem er ge­
sucht hatte, und ließ es dabei be­
wenden. 

Nicephore sah es nicht. Er ging 
daran vorbei. Er hatte das Höchste 
erreicht, was er erreichen konnte. 
Die Lichtempfindlichkeit des Jodsil-
bers zu entdecken, ging darüber 
hinaus. 

A m 3. Tuli 1833 r iß ihn ein 
Schlaganfall vom Arbeitstisch i n 
seiner Dachkammer. A m 5. Juli 
starb er, 68 Tahre alt. Dieser unbe­
kannte kleine Provinzbürger war 
der erste, der ein Bi ld der Natur 
eine Photographie, erzeugt hatte. 
Er war ein geduldiger Sucher gewe­
sen, er hatte unermüdlich, zäh und 
eifrig an der Lösung einer fast un­
lösbaren Aufgabe gearbeitet. Das 
Erbe, das Nicephore hinter l ieß war 
kläglich. Seine Wi twe und sein 
Sohn waren arm. Tahrzehnte nach 
Nicephores Niepees Tod ersuchte 
der Rat der Stadt Chalons die Re­
gierung um die Erlaubnis, dem Er­
finder der Photographie, ein Denk­
mal zu setzen. Die Regierung lehnte 
mit der Begründung ab, daß es 
nicht gewiß sei, ob Niepce diePho-
tographie erfunden habe. 
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Mute CkuHik au* (Mit 
- TAIPEH. Elf Tote, drei Ver­
mißte , 17 Schwerverletzte und 57 
Leichtverletzte: das ist die Bilanz 
der Katastrophe, die durch den 
Taifun „Joan" auf Formosa an­
gerichtet wurde. 33 Häuser wur­
den vollständig oder teilweise zer­
stört . 

- AOSTA. Die Leichen der drei 
Insassen des deutschen Fluzeuges 
das am 25. Juli am 3.300 Meter ho­
hen Grand Combin zerschellte, 
konnten in der Nacht vom Aostatal 
aus geborgen werden. Die Maschine 
hatte von Frankfurt aus den Flug 
nach Nice angetreten. Es handelte 
sich um ein einmotoriges Privat­
flugzeug. Die Trümmer des Flug­
zeuges waren von Gemsen Jägern 
aufgefunden worden. 

- LONDON. Die sowjetischen Ge­
lehrten haben allem Anschein nach 
Mitte August einen wichtigen Ver­
such auf dem Gebiet des Weltraum­
fluges durchgeführt, verlautet i n 
den Wandelgängen des zur Zeit i n 
London tagenden astronautischen 
Kongreses. 

- WASHINGTON. Die Luftwaffe 
führte am Montag einen Fi lm vor, 
der i n einer Höhe von 1125 Kilo­
metern mit einer Kamera gedreht 
wurde, die i n der Haube einer A t ­
las-Rakete befestigt war, die am 
24. August von Cap Canaveral aus 
abgeschossen wurde. Die Kamera 
war zwei Stunden nach dem A b ­
schuß der Rakete, i n der Gegend 
der Ascenston-Insel, über 8000 K i ­
lometer von Cap Canaveral ent­
fernt, geborgen worden. 

- WASHINGTON. George Leighty 
der Vertreter von elf Gewerkschaf­
ten, denen 600 000 Angestellte der 
amerikanischen Eisenbahnen ange­
hören, erklärte , daß ab 2. Novem­
ber ein Generalstreik der Eisen­
bahner entfesselt werden könnte , 
wenn die Eisenbahngesellschaften 
weiterhin fordern sollten, daß der 
gegenwärtige Kollektivvertrag über 
den 1. November hinaus i n Kraft 
bleibe. Leghty erklärte weiter, daß 
die Gewerkschaften, die er vertri t t 
eine Erhöhung des Stundenlohnes, 
sowie andere soziale Leistungen 
fordern. 

- A N N ARNOR (Michigan). Ein 
aus Singapur stammender chinesi­
scher Student wurde auf dem Turm 
einer Kirche entdeckt, wo er sich 
seit vier Jahren versteckte. Der 28 
fahre alte Tscheng Guan L im er­
klärte, daß er es i m Jahre 1955, als 
er seine Examen auf der Universi­
tät von Michigan nicht bestanden 
hatte, vorgezogen hät te , vor den 
Menschen zu fliehen und nicht nach 
Singapur zurückzukehren, wo er 
der Verachtung seiner Eltern und 
Freunde ausgesetzt gewesen wäre . 

Er zog es vor, sich in den Turm 
der Methodistenkirche von Ann Ar-
nor zu flüchten, am Tage zu schla­
fen und sich nachts in der Umge­
bung einige Nahrungsmittel zu ver­
schaffen. Im Winter gelang es ihm 
sogar, es so anzustellen, daß seine 
Schritte keine Spuren im Schnee 
hinterl ießen. Tscheng wurde ent­
deckt, nachdem der Pastor der Kir­
che erklärt hatte, nachts seltsame 
Schritte zu hören . Vor einigen Wo­
chen wurde eine Untersuchung ein­
geleitet, die schließlich zur Entdec­
kung von Tscheng führen sollte. 
Tscheng erklärte ,er hä t te der asi­
atischen Tradition treu bleiben wol ­
len, die vorschreibe, daß ein Mann 
der Ehre besitzt, nicht das „Ge­
sicht verliert." Er hat denn auch 
nur an Gewicht ver loren. . . Tscheng 
war im Jahre 1951 in den Vereinig­
ten Staaten eingetroffen: Sein 
Vormund war der Pastor der Kir­
che, in der er sich eeflüchtet hatie. 

- VANNES (Bretagne]. Wegen 
Wassermangels muß te die Feuer­
wehr einen Brand in dem breto­
nischen Dorf Glais mit dem Natio­
nalgetränk der Bretagne, dem säu­
erlichen Apfelmost, löschen. Trotz 
dieser Bemühungen gingen mehre­
rer Gebäude in Flammen auf. 

- NEUMARKT. Eine heftige Ex­
plosion die sich in einer chemischen 
Fabrik in Neumarkt i n der Ober­
pfalz ereignete, forderte zwei To­

desopfer, dreizehn Personen erlit­
ten Verletzungen. Die Explosion 
wurde durch einen Brand in einer 
Werkstatt ausgelöst . Glücklicher­
weise gelang es der Feuerwehr die 
Abteilung für Nitroglyzerinherstel­
lung vom Brandherd abzuriegeln. 
Die Explosion des Nitroglyzerins 
hä t te eine Katastrophe verursacht. 

- REMAGEN. Ein Waldbrand be­
drohte das Schloß Ernich, Residenz 
des Botschafters Frankreichs in der 
Bundesrepublik. Das Feuer ent­
stand in dem aus hundert jähr igen 
Bäumen bestehenden Walde, der 
das Schloß und dessen Nebenge­
bäude umgibt, die bald von einer 
Rauchwolke eingehüllt waren. Das 
Personal der Residenz desBotschaf­
ters bemühte sich zusammen mit 
den Feuerwehrleuten von Remagen 
den Brand zu bekämpfen, und jeg­
liche Gefahr für die Gebäude konn­
te beseitigt werden. 

- STUTTGART. Raketenforscher 
Wernher von Braun hat den Flug 
nach dem Mond und die Landung 
auf dem Erdtrabanten als „eines 
der nächsten Ziele" des amerikani­
schen Raumfahrtprogramms be­
zeichnet. Die Landung auf dem 
Mond mit einer neuen Riesenrakete 
von 70 Meter Höhe und acht Me­
ter Durchmesser sei „das größte 
teuerste und ehrgeizigste Raum­
fahrtprojekt, das bisher i n den 
USA und vielleicht überhaupt be­
gonnen wurde", sagte von Braun, 
der Direktor der Raketenentwick­
lungsabteilung der amerikanischen 
Armee. 

Die neue Trägerrakete , die den 
Namen „Saturn" habe, soll Anfang 
nächsten Jahres auf dem Prüf stand 
erprobt werden. Es werde dann 
allerdings noch einige Zeit verge­
hen, bis der Einbau von weiteren 
Raketen anderer Typen, die als 
zweite bis fünfte Stufe verwendet 
würden erfolgt sei. Die neue kirch­
turmhohe „Saturn"-Rakete w i r d 
nach den Angaben von Brauns 750 
Tonnen Schubkraft entwickeln (das 
30fache der „V 2"), acht Raketen-
motore und weitere vier Steuerra­
keten haben. Der „Saturn" soll eine 
Nutzlast von mehr als einer Tonne 
zum Mond befördern und dort 
sanft landen können . Seine Kraft 
reiche jedoch noch nicht aus, um 
- wie später geplant — zwei Men­
schen auf dem Mond landen zu 
lassen und wieder zur Erde zurück­
zubringen. 

Von Braun bezeichnete das ame­
rikanische Raumfahrtsprogramm als 
eine stetige und folgerichtige Ent­
wicklung, bei der alle drei Teile 
der Streitkräfte sowie die privaten 
Entwicklungen ausgezeichnet zu­
sammenarbeiteten. Die weitver­
breitete Ansicht, die amerikanische 
Raketenentwicklung sei nicht ge­
nügend koordiniert, stimme nicht. 
Fruchtbare Rivali täten bes tünden 
nur solange noch keine Entschei­
dung über ein Bauvorhaben gefällt 
sei. 

- LINZ (Dona) Ein schweres Ver­
brechen wurde bei Ennsdorf ver­
übt . Die zwanzigjährige Margarete 
Deutsch fuhr dort i n Begleitung von 
drei anderen Frauen mit dem Fahr­
rad zur Arbeit, als ein Kraftwagen 
die Radlerin mit hoher Geschwin­
digkeit überrol l te . Der Fahrer hielt 
an, stieg aus und gab auf das ster­
bend am Boden liegende Mädchen 
sechs Pistolenschüsse ab. Dann be­
stieg er wieder sein Fahrzeug und 
raste davon. Der Wagen wurde 
später leer aufgefunden. Man ent­
deckte darin einen Brief des 37 
Jahre alten Franz Deutsch (kein 
Verwandter der Ermordeten), i n 
dem es hieß, Margarete liebe ihn 
nicht mehr, aber er könne nicht oh­
ne sie leben. Die österreichische 
Polizei hat sofort die Fahndung 
nach Franz Deutsch aufgenommen. 

- BERLIN. Das rätselhafte Ver­
schwinden der 19jährigen Schau­
spielschülerin Julika Fischer, die 
seit über sechs Wochen in West-
Berlin vermißt w i rd , beschäftigt 
jetzt die politische Polizei. Wie das 
Westberliner Polizeipräsidium be­
stätigte, besteht der Verdacht, daß 
das junde Mädchen im Ostsektor 
vom sowjetzonalen Staatssicher­
heitsdienst (SSD) festgehalten 

wi rd . Julika Fischer hatte am 15. 
Tuli die Dahlemer Vi l la ihrer. Zim­
merwir t in ohne Gepäck verlassen 
und ist seitdem spurlos verschwun­
den. Die aus Kassel stammende 
Vermißte lebte in West-Berlin, um 
sich angeblich beim Fi lm und Fern­
sehen zu bewerben. Ihr Vater, ein 
ehemaliger Gendarmerie-Oberst­
leutnant, hatte vor seiner Flucht 
nach Westdeutschland einen höhe­
ren Posten bei der sowjetzonalen 
Volkspolizei inne. Der Vater be­
müht sich zur Zeit, i n West-Berlin 
das Schicksal seiner Tochter aufzu­
klären. Wie er bei einer Verneh­
mung durch die Westberliner Poli­
zei angab, war Julika Fischer schon 
einmal im September 1958 im So­
wjetsektor verhaftet und für an­
derthalb Tage im Ostberliner. 
Frauengefängnis Lichtenberg fest­
gehalten worden. Sie habe damals 
eine Spitzelverpflichtung unter­
schreiben müssen . Julika Fischer 
hatte nach Angaben der Polizei i n 
auffälliger Weise Kontakt mit 
Amerikanern in West-Berlin ge­
sucht, so daß die US-Behörden ihr 
verboten, Kasernen und Klubs zu 
betreten. Außerdem soll sie über 
größere Geldbeträge aus unbekann­
ten Quellen verfügt haben. 

— PRÜM Ein sowjetischer Staats­
angehöriger ist über der Eifel mit 
einem Fallschirm aus einem Flug­
zeug bisher noch unbekannter Na­
tionali tät abgesprungen. Wie das 
rheinland-pfälzische Innenministe­
r ium in Mainz mitteilte ,ist der 
Russe im Kreis Prüm festgenom­
men worden. Eine ausgedehnte 
Fahndung nach eventuellen weite­
ren Personen sowie nach möglichen 
Hin te rmännern wurde eingeleitet", 
wurde gemeldet. 

Eine zweite Meldung besagte, 
wie verlautet, soll ein 30- bis 40-
jähriger i n einer Gasts tä t te i n P rüm 
angegeben haben, er und vier wei­
tere sowjetische Staatsbürger seien 
in der Dämmerung mit einem Fall­
schirm aus 20 000 m Höhe abge­
sprungen. Der Mann sprach rus­
sisch und gebrochen deutsch und 
französisch. Ein Beamter der Be­
zirksgendarmerie in Trier bezeich­
nete die Angaben des Mannes als 
Erfindung. Es sei kein Fallschirm 
gefunden worden. Auch in Kreisen 
der mit der Untersuchung beauf­
tragten Mainzer Behörden neigt 
man der Ansicht zu, daß die Anga­
ben des Mannes nicht den Tatsa­
chen entsprechen. So habe der 
Mann, der Z i v i l trug, beispielswei­
se angegeben, Leutnant der sow­
jetischen geheimen Staatspolizei 
NKWD gewesen zu sein, obwohl es 
die NKWD nicht mehr gebe. 

Ein Beamter der Kreisgendarme­
rie i n P rüm erklär te auf Anfrage: 
„Ja, w i r haben hier einen Mann. 
Er ist verhaftet. Er hatte Z i v i l an, 
keine Uniform. Ein Fallschirm ist 
nicht gefunden worden." 

A u f Grund der eingehenden Er­
mittlungen der Polizei sah sich der 
Festgenommene i n den Abendstun­
den gezwungen, zuzugeben, daß er 
der am 6. August 1927 in Düssel­
dorf geborene Wilhelm von Itter 
sei, der zur Zeit i n Kaschenbach im 
Kreis Bitburg wohnt und in der 
vergangenen Woche in Bitburg vor­
übergehend wegen seines seltsa­
men Verhaltens festgenommen 
worden war. 

- BERLIN. Viele tausend Ameri­
kaner haben ihre Verbundenheit 
mit Berlin bekundet und sich in 
einem Buch eingetragen, das der 
ehemalige Westberliner Sozialsena­
tor Otto Bach dem Regierenden 
Bürgermeister von West-Berlin, 
W i l l y Brandt überreichte. Das Buch 
mit der Unterschriftensammlung 
w i r d nach Mitteilung des Senats­
presseamtes in einem Schrein im 
Turm des Schöneberger Rathaus 
unter der Freiheitsglocke zusam­
men mit den 17 Mill ionen Unter­
schriften der Ak t ion „Kreuzzug 
der Freiheit" aufbewahrt werden. 
Die Unterschriftensammlung m 
Amerika war vom „International 
Rescue Commitee" anläßlich der 
Amerika-Reise Brandts im Frühjahr 
als Willkommens- und Grußbot­
schaft des amerikanischen Volkes 
an die Berliner begonnen worden. 

— BURG (Fehmarn). Nach einer 
abenteuerlichen Flucht aus der So­
wjetzone über die Ostsee sind zwei 
Jugendliche mit einem Segelboot 
vor der Ostseeinsel Fehmarn ge­
strandet. Wie die Wasserschutzpo­
lizei dazu mitteilte, hatten der 20-
jährige Werner Löser und der 19-
jährige Rainer Nelte in Zingst 
(Mecklenburg) bei Einbruch der 
Dunkelheit heimlich einen vor A n ­
ker liegenden Jollenkreuzer solge­
macht und waren über die Ostsee 
nach de mdänischen Hafen Gjedser 
gesegelt. Von dort aus fuhren sie 
wiewieder zurück in Richtung We­
sten, um in der Bundesrepublik um 
politisches Asyl zu bitten. Vor der 
Insel Fehmarn brach in einem 
Sturm das Focksegel, und das Boot 
strandete. Das Seenot-Rettungsboot 
„Weser" konnte die Flüchtlinge 
und das Boot bergen. Die beiden 
Tugendlichen, die als Grund für ihre 
Flucht politische Verfolgung anga­
ben, wurden inzwischen in das 
Flüchtlingslager Uelzen-Bohldamm 
weitergeleitet. Das zur Flucht be­
nutzte Segelboot soll seinem Ei­
gentümer i n der Sowjetzone zu­
rückgegeben werden. 

— LONDON. Eine Gruppe ameri­
kanischer Wissenschaftler hat Plä­
ne für einen neuartigen Satelliten 
entwickelt, der auf Grund seiner 
Form bald den Namen „Fliegender 
Regenschirm" erhielt. Der künst l i ­
che Erdtrabant, der mit einem 
Man an Bord die Erde i n einer Hö­
he von knapp 190 Kilometer um­
kreisen würde , ist mit herausstell­
baren Stahlflächen versehen, die 
die Umlaufgeschwindigkeit von 
fast 28 000 km-st so weit verrin­
gern soll, daß eine Landung mög­
lich w i rd . M i t eingezogenen Brems­
flächen soll der Satellit aussehen 
wie ein Bierfaß, mi t aufgeklappten 
Flächen wie ein Regenschirm. Um 
die Bremswirkung dieser Flächen 
zu gewährleis ten, kann der Satellit 
nur bis zu Höhen eingesetzt wer­
den, i n denen noch ein gewisser 
atmosphärischer Widerstand vor­
handen ist. Der Ort der Landung 
soll mit einer Fehlergrenze von et­
wa 250 k m vorherbestimmt werden 
können. Der Satellit würde die Er­
de in der Höhe von 190 km nach 
Mitteilung der Wissenschaftler drei 
Tage lang umkreisen und nach dem 
Ausfahren der Bremsflächen noch 
eineinhalbmal um die Erde kreisen. 
M i t Unters tü tzung der amerikani­
schen Regierung könnte ein erster 
Satellit dieser A r t nach Ansicht 
seiner Planer schon in etwa andert­
halb Jahren auf seine Kreisbahn ge­
schossen werden. Beim ersten Ver­
such soll der künstliche Erdtrabant 
allerdings nicht bemannt werden. 

— LONDON. I m Londoner Vorort 
Wealdstone konnte die englische 
Polizei einen Behälter sicherstellen, 
der radioaktive Isotope enthielt 
und vorher einen Nachmittag lang 
mehreren Kindern als Spielzeug ge­
dient hatte. Der über elf Kilo 
schwere Isotopen-Behälter war auf 
dem Transport von Belvedere in 
der Grafschaft Kent nach Derby 
von einem Lastwagen gefallen, ivirs. 
L i ly Lawrence dachte ein la'üik 
Schrot gefunden zu haben, das sie 
einem Altmetal lhändler verkamen 
könnte , und nahm den Behälter mit 
nach Hause und deponierte ihn in 
ihren Garten. 

Das myster iöse Metallstück lock­
te alsbald die 8 und 13 Jahre alten 
Kinder der Finderin herbei, die sich 
eifrig im Gewichtheben übten. Bald 
gesellten sich ihnen drei Nachbars­
kinder hinzu, um gleichfalls ihre 
Muskelkräfte zu erproben. Da hör­
te Mrs. Lawrence im Radio die 
Meldung über den verlorengegan­
genen Behälter. Entsetzt rief sie die 
Polizei an ;es stellte sich heraus, 
daß die Schutzverkleidung noch 
dicht war. 

— BERLIN. Knapp sechs Wochen 
nach der Entführung des 48jährigen 
Westberliner Elektromeisters Karl 
Pawlick in den Sowjetsektor ge­
lang der Kriminalpolizei ein guter 
Fang :Sie konnte einen der Men­
schenräuber, Pawlicks 20jährigen 
Stiefsohn Günther Benke .verhaf­
ten. Zusammen mit einem anderen 
Spitzel des sowjetzonalen Staats-

sicherheitsdienstes soll Benke sei­
nen Stiefvater Ende Juli betrun­
ken gemacht und mit einem Auto 
in den Ostsektor verschleppt haben. 
Der zweite Agent, der sich im Auf̂  
trage des SSD als angeblicher poli­
tischer Flüchtling bei Pawlick einge­
mietet hatte, w i r d von der West­
berliner Polizei noch gesucht. Ben­
ke, der früher Mitarbeiter eines 
westlichen Nachrichtendienstes ge­
wesen sein soll, war aus der Sow­
jetzone zurückgekehrt , um seine 
Freundin und seinen Bruder in 
West-Berlin zu besuchen. Er hatte 
bei der Festnahme einen größeren 
Geldbetrag bei sich und berichtet, 
daß er vom SSD für weitere Ent­
führungsaufträge vorgesehen und 
zu diesem Zweck auch im Pistolen-
sießen ausgebildet worden sei, 

- ASBURY PARK (New Jersey). In 
den frühen Morgenstunden des 8. 
September 1934 brannte der ameri­
kanische Luxusdampfer „Morro 
Castle" acht Meilen vor der Küste 
von New Jersey zu einem Stahlske­
lett aus. 134 Menschen kamen dabei 
ums Leben. Die 11 520 Tonnen gro­
ße „Morro Castle" steuerte an je­
nem Tage mit 548 Passagieren und 
Besatzungsmitgliedern an Bord aut 
dem Rückweg von einer Vergnü­
gungsfahrt nach Havanna Kurs nach 
New York. Kapi tän Robert Wilmott 
war tot. Man hatte ihn in den spä­
ten Abendstunden des 7. Septem­
ber leblos in einer leeren Badewan­
ne aufgefunden. Der erste Offizer 
Wi l l i am Warms, hatte das Kom­
mando übernommen und stand auf 
der Brücke, als um 2.30 Uhr der 
Brand ausbrach. Erst als das Schiff 
i n hellen Flammen stand, gab er 
Anweisung, SOS zu funken und 
die Passagiere zu wecken. Da aber 
war es zu spät . Von einem steifen 
Nordost geschürt fraßen sich die 
Flammen durch das Schiff, ,,und in­
nerhalb einer Stunde glich die 
„Morro Castle" einem schwimmen­
den Inferno von Feuer und Rauch. 

Es war noch keine Stunde ver­
gangen, als Hilfeschreie von Men­
schen, die in ihren brennenden Ka­
binen eingeschlossen waren, durch 
das Flammenmeer gellten, während 
die Besatzung sich beeilte die Ret­
tungsboote zu Wasser zu lassen, 
um ohne Rücksicht auf die bereits 
über Bord Gesprungenen oder Er­
trinkenden die verhältnismäßig na­
he Küste zu erreichen. Von den 
Rettungsbooten dreier Schiffe so­
wie von zahlreichen Fischerbooten 
aus Ortschaften an der Küste, die 
die treibende Fackel gesehen hatten 
wurden die Ueberlebenden und To­
ten aufgefischt. 

Als einer der ersten brachte sich 
der Chefingenieur mit weiteren 28 
Mann der Besatzung in Sicherheit, 
wäh rend seine Leute noch unter 
Deck im brennenden Maschinen­
raum weilten und aushielten bis 
zur letzten Minute. Keinerlei 
Kenntnis schienen Besatzung und 
Passagiere von den Seenot- und 
Ret tungsnanövern zu haben. Sie 
waren einfach nie geübt worden. 

Später wurde das ausgebrannte 
Wrack von der Brandung an Land 
gespült und einige Zeit darauf ver­
schrottet. Weder die Ursache des 
Feuers, noch der sonderbare Tod 
des Kapi täns noch die sonstigen 
merkwürdigen Umstände der Ka­
tastrophe sind jemals geklärt wor­
den. 

- LÜNEBURG. Beim Absturz eines 
schweren britischen Panzers in die 
Luhe sind in der Lüneburger Heide 
zwei britische Soldaten ums Leben 
gekonr en. Ein dritter Soldat wur­
de leicht verletzt. Der Panzer hatte 
bei Schwindebeck mit einer seiner 
Ketten die Brücke über den Luhe-
fluß verfehlt, überschlug sich und 
stürtzte ins Wasser. 

- FAIRBANKS (Alaska). Bei ei­
nem Flugzeugabsturz in der Nähe 
von McGrath in Alaska sind wie 
jetzt erst bekannt wurde, sechs 
Mädchen einer Zeitschriften-Werbe-
kolonne, ein Mann und der Pi ' o t 

ums Leben gekommen. 

- TUNIS. Zwei Mitglieder der Be­
satzung des Dampfers „Stoltera . 
der unter ostdeutscher Flagge fährt 
haben ihr Schiff verlassen und die 
bundesdeutsche Botschaft i n Tum' 
gebeten, sich ihrer anzunehmen. 
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Man muß sich zu helfen wissen 
„Die Liebe geht über die Zunge" 
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Der französische Abgeordnete Paul Rim-
beaud war berühmt wegen seiner Zunge, die 
sich in der Kammer durch sarkastische Beden 
und Zwischenrufe, ansonsten aber durch seine 
Vorliebe für gutes Essen manifestierte. Ab­
gesehen davon, daß er selbst gern und mit 
viel Geschick kochte, legte er deshalb auch 
Wert darauf, stets eine erstklassige Köchin 
im Hause zu haben. Madame Poisson, die 
ihn jetzt betreute, konnte mit Fug und Recht 
auf eine solche Bezeichnung Anspruch er­
heben. Da sie aber bessere Tage gesehen 
hatte, und sich auch noch für recht begehrens­
wert hielt, hatte Rimbeaud schon mehrfach 
einige Mühe gehabt, sich ihrer Heiratsgelüste 
auf gute Art zu erwehren. 

Mit großem Mißtrauen beobachtete Madame 
Poisson in letzter Zeit, daß öfters zartgetönte 
und parfümierte Briefe ins Haus kamen, und 
es schlug dem Faß den Boden aus, als Rim­
beaud eines Tages anordnete, daß am Abend 
ein festliches Essen für sechs Damen und 
Herrn bereitstehen sollte. Madame Poisson, 
die das Ende ihrer Herrschaft und ihrer 
Eheträume gekommen sah, packte kurzerhand 

ihre Siebensachen und verließ das Haus für 
immer. Als Rimbeaud mit seinen fröhlich 
lärmenden Gästen eintraf, war keine Köchin 
und kein Festmahl zu sehen. Er hatte sich 
aber schnell gefaßt und setzte seine Gäste 
vor einige gute Flaschen Burgunder in den 
Salon. Dann band er sich in der Küche eine 
Schürze um, und als er in der Speisekammer 
kalten Braten und noch andere guten Sachen 
fand, ging er frisch ans Werk. 

Bald duftete es nach Nelken, Ingwer. 
Pfeffer und anderen Gewürzen, und in kurzer 
Zeit kam eine köstliche Sauce zum kalten 
Braten, kamen Toast und Ananasschnitten 
auf den Tisch. Als dann die Pfropfen knallten 
und die Freunde auf das Wohl der frisch 
Verlobten anstießen, rühmten sie gleichzeitig 
die erstaunliche Koch- und Würzkunst des 
Bräutigams. Seine Zukünftige aber schwur 
sich heimlich, alles daranzusetzen, um ihn auf 
diesem Gebiete zu erreichen oder womöglich 
noch zu übertreffen, denn sie fand die alte 
Weisheit neu bestätigt: „Die Liebe geht über 
die Zunge!" 

Kurt W e 11 h e 

Das Messer entfiel seiner Hand 
Nächtliches Abenteuer in den Tropen / Von Olav Sölmund 
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irer anzunehmen. 

Es war in Bengalen, auf einer Reise von 
Wassindh nach Mhow. Die Regenzeit hatte 
eingesetzt. Ich wurde in Mhow erwartet und 
mußte die Reise ohne Zögern antreten. Die 
dritte Nacht, kurz vor dem Ziele, verbrachte 
ich in einem Regierungs-Unterkunftshause. 
Ein mit Kalk geweißtes Zimmer, das mit zwei 
Schemeln, einem Tisch und einem einfachen 
Ruhelager ausgestattet war, stand mir zur 
Verfügung. Ein kleines, anschließendes Ge­
mach diente als Baderaum. Hier standen die 
üblichen, tönernen Krüge. Durch eine in der 
Außenwand eingesparte Oeffnung floß das 
Wasser ab. 

Uebermüdet legte ich mich nach dem Du­
schen zu Bett und sank in einen unruhigen 
Schlaf. 

Plötzlich war mir, als läge eine schwere, 
eiskalte Masse auf meiner Brust. Aufwachend 
wollte ich hochfahren, als ich, jäh innehaltend, 
im Schein der trüben Oellampe, auf meiner 
Brust zusammengerollt, eine große Schlange 
erblickte, die, ihren Kopf mit bösfunkelnden 
Augen auf mich gerichtet, zischend die ge­
spaltene Zunge bewegte. Sogleich begriff ich 
de.. Zusammenhang: Das Reptil war durch 
die Oeffnung in der Wand des Waschraumes 
und von dort durch die nur angelehnte Tür 
in mein Zimmer gekommen, wo es, durch das 
Verlangen nach Wärme angelockt, sich auf 
meinem Bett niedergelassen hatte. Durch 
meine jähe Bewegung war die Schlange mun­
ter und gereizt worden. Als ich dann noch 
auf dem Kopf eine helmartige Anschwel­
lung bemerkte, wurde mir klar, daß sich eine 
der gefährlichsten Giftschlangen auf mir 
niedergelassen hatte... 

„Nicht rühren!" mahnte das Bewußtsein. 
Minuten, die Ewigkeiten schienen, vergingen, 
bis sich das Reptil wieder beruhigte. Kalter 
Schweiß rann mir übers Gesicht, über Rücken 
und Brust Ich mußte bewegungslos verhar­
ren, keinen Laut durfte ich ausstoßen, mußte 
starr verharren, bis der erste Sonnenstrahl 
die Schlange vertreiben würde. 

Millimeter um Millimeter senkte ich den 
aufrecht gestreckten Kopf. Ein Krampf hatte 
mein Genick erfaßt. Mir war, als glitten 
glühende Eisenstäbe über meinen Rücken, 
als bohrten sich tausend Nadeln in meinen 

HOFFNUNG 
Ach, wenn in unsrer engen ZeJ7e 

Die Lampe freundlich wieder brennt, 

Dann wird's in unserm Busen helle, 

Im Herzen, das sich selber kennt 

Vernunft fängt wieder an zu sprechen 

Und Hoffnung wieder an zu blüh'n: 

Man sehnt sich nach des Lebens Bächen, 

Ach! nach des Lebens Quelle hin. 
Goethe 

Körper. Bei dem leisesten Zittern reckte die 
Kobra den Hals, fuhr ihre Zunge zischend 
umher. 

Wieviel Zeit verstrichen war, weiß ich nicht, 
als ich das seltsame Geräusch an der Ein­
gangstür vernahm. Ich sah eine Gestalt 
hereinschleichen, die bis zu den Lenden nackt 
und über und über mit Oel eingerieben war. 
Sie machte sich an meinem Gepäck zu schaf­
fen. Katzengleich glitt sie von dort zu mei­
nem Bett. Zwischen den Zähnen schimmerte 
ein Dolch. Der Mann gehörte wahrscheinlich 
zu der Kaste von Dieben, die vornehmlich 
Alleinreisende in den Unterkunftshäusern zu 
berauben pflegen Sie fetten ihre Körper ein, 
um sich dem Zugriff der Erwachenden und 
Sichwehrenden leichter entziehen zu können. 

Vielleicht hatte ihn die Decke auf meinem 
Lager oder gar das Dunkle darauf, das als 
etwas Kostbares, besonders zu Hütendes an­
gesehen werden mochte, gereizt. Die Gestalt 
näherte sich und ich sah, wie sie sich der 
Decke schnell und unauffällig bemächtigen 
wollte. Eine Hand griff nach der dunklen 
Rolle darauf. Da fuhr die Schlange wie ein 
Blitz empor und grub ihre Giftzähne in die 
Wangen des Diebes. Ich sah noch, wie ihm 
die Decke entglitt, wie er mit der Linken 
den Dolch aus dem Munde zog, eine blitz­

schnelle Bewegung — und der Kopf des Rep­
tils lag vom Rumpf getrennt, auf der Decke. 

Mit einem Blick, in dem Grauen und . 
grenzenlose Verwunderung zugleich lag, 
schaute der Eindringling mich an. E r ergriff 
den Schlangenkopf, um sich zu überzeugen, 
zu welcher Art die Kobra gehörte. Das Mes­
ser entfiel seiner Hand. Nochmals umfaßte 
mich sein Blick mit unaussprechlicher Ver­
wunderung, daß sein Leben nur noch wenige 
Augenblicke währen würde und daß hier eine 
mächtige Hindugottheit schützend einen 
Fremdling unter ihre Obhut genommen habe. 

Als ich mich endlich rühren konnte, hatte 
sich das Geschick des unglücklichen Diebes 
bereits erfül l t . . . 

Er bessert sich 
Der bekannte Leipziger Psychiater Flechsig 

behandelte einmal einen Patienten in einem 
besonders schweren Fall von Größenwahn, 
und zwar litt der Kranke unter der Wahn­
vorstellung, er sei Ludwig XVI . Flechzig 
meinte schnell eine Besserung erkennen zu 
können. Als man sich einmal nach dem Fall 
erkundigle, meinte er. ,.Ich hoffe das Beste, 
der Patient hält sich nur noch für Ludwig 
XV." 

STEUERMANN AUF DEM RHEINSCHLEPPER 
Es gehört viel Erfahrung dazu, den Schleppdampfer mit seinen schwerbeladenen Anhänge­
schiffen zu steuern. Oftmals treten gefährliche Situationen ein, die ruhiges Blut verlangen. 

Vom Glauben, der Berge versetzt 
Eine Erzählung nach dem Leben / Von H. Kappler 

Die Nadel des Seismographen von Amaltado 
tanzte wild, überall im Ort wurde das unter­
irdische Rollen schreckhaft gespürt. Telefon­
gespräche ergaben, daß es sich um ein örtlich 
begrenztes Beben gehandelt habe. Es stand 
deshalb fest daß in dem vor etwa vier Wo­
chen stillgelegten Silberbergwerk einige Stol­
len eingestürzt sein mußten. 

Ein Bergkommission entschloß sich, vorsich­
tig in die alte Grube einzufahren, um nähere 
Feststellungen treffen zu können. Als die 
Männer an der großen Schutthalde vorüber­
schritten, dicht neben der Grubeneinfahrt, 
gewahrten sie eine reglos verharrende Frau. 

„Die Witwe des Knappen Rodriguez", be­
merkte Direktor Escantio erklärend zu den 
Herren der Kommission, die aus der nahen 
Bezirksstadt gekommen waren. „Vor vier Wo­
chen, als der erste Einsturz des unteren Stol­
lens erfolgte, wurde ihr Mann verschüttet. 
Es war völlig aussichtslos, eine Bergungs­
aktion durchzuführen. Man hätte ohnehin nur 
den zerschmetterten Leib eines Toten bergen 

können. Da die Grube nicht mehr ertragreich 
schien, haben wir sie stillgelegt. Die Frau des 
Knappen Rodriguez jedoch sitzt Tag für Tag 
auf dieser Schutthalde, vom tiefen Glauben 
beseelt, daß ihr Mann noch am Leben weilt." 

Inzwischen hatten die Männer der Berg­
kommission den Förderkorb bestiegen. Sie 
alle hegten insgeheim die Hoffnung, daß man 
die Grube doch noch einmal in Betrieb setzen 
könne, damit den zahlreichen arbeitslos ge­
wordenen Grubenarbeitern des Ortes ihre Ver­
dienstmöglichkeit zurückgegeben werden 
konnte. Langsam glitt der Förderkorb in die 
Tiefe. Das Licht des Scheinwerfers blieb nach 
unten gerichtet und durchschnitt mit seinem 
grellen Strahl die Dunkelheit. Aufmerksam 
spähte man aus, um den Stand des Gruben­
wassers, das in den letzten Wochen gestiegen 
sein mußte, rechtzeitig erkennen zu können, 
um nicht unversehens mit dem Förderkorb 
hineinzugeraten. 

Die Männer betraten wenig später den 
breiten Stollen, auf dem die Rinnsale des 

Zwei Haltestellen weiter stieg sie aus 
Eine Erzählung zum Schmunzeln / Von Walter Bothe 

Sie war ihm schon an'der Haltestelle aufge­
fallen, aber als er nun in der Straßenbahn 
dicht hinter ihr stand und jede ihrer Linien 
für schön befunden hatte, sann er hände­
ringend über die Frage, wie er mit ihr bekannt 
werden könnte. Einfach ansprechen? Sie sah 
nicht danach aus, als ob sie sich überhaupt 
ansprechen ließe. Und dann, er war verzwei­
felt, sie hatte ihn nach Art junger Damen 
überhaupt nicht beachtet, obwohl er sich an 
der Haltestellt und auch beim Einsteigen alle 
erdenkliche Mühe gegeben hatte. Aussichtslos! 
dachte er, es ist ein Verhängnis! Begegnet mir 
einmal ein nettes Mädchen, dann sind be­
stimmt die Umstände feindlich gesonnen. 

Als der Schaffner kassierte, bemerkte er, 
daß sie kein Fahrgeld bezahlte. Sieh an!, eine 
Schwarzfahrerin ist sie auch noch, dachte er 
verblüfft. Und dann kam ihm der erlösende 
Gedanke. 

Zwei Haltestellen weiter stieg sie aus. Schnell 
drängte er nach. 

„Einen Augenblick, mein Fräulein!" rief er 
sie an und als sie sich erstaunt umwandte und 
stehen blieb, sagte er streng: „Verkehrskon­
trolle! Sie haben soeben keinen Fahrausweis 
gelöst!" 

„Ich . ich . . ." stammelte sie verlegen und 
schaute ängstlich in seine amtlich gefurchte 
Miene, „ich habe doch eine Monatskarte." 

Verflixt! Ich sag's ja, feindliche Umstände! 
dachte er und fühlte seine Sicherheit schwin­
den; aber, schnell gefaßt, fragte er in zwei­
felndem Ton: „Ach, darf ich die Karte einmal 
sehen?" 

Sie kramte hastig in der reizenden Unord­
nung ihrer Handtasche herum, und er blickte 
taktvoll zur Seite. 

Das Foto ist aber schlecht!, stellte er fest, 
als sie ihm tatsächlich ihre Monatskarte 
reichte. Aber was soll ich nun machen? 

„Ich muß mir trotzdem Ihre Personalien no­
tieren", sagte er schließlich und schrieb sich 
Namen und Adresse in ein Notizbuch, das mit 
dem eines Verkehrskontrolleurs keine Aehn-
lichkeit hatte. Und sie schien nicht verärgert, 
als er sich mit verbindlichen Worten ent­
schuldigte und ging. 

Viel habe ich ja nicht erreicht, aber ich weiß 
von ihr eine ganze Menge, tröstete er sich 
auf dem Heimweg und war fest entschlos­
sen, sein Wissen zu nützen. Er schrieb ihr einen 
Brief, der wiederum nicht nach Verkehrs­
kontrolle aussah und bat sie um ein Wieder­
sehen. 

Erwartungsvoll stand er am Treffpunkt. Den 
Schwindel hat sie durchschaut, sagte er sich: 
wenn sie trotzdem kommt, wird es ein fröh­
licher Abend werden Kommt sie nicht, dann . . 

Aber sie kam. noch hübscher und noch 
netter gekleidet. 

„Daß du mir aber nicht wieder auf Kon­
trollgänge gehst", sagte sie am nächsten Abend 
vor ihrer Haustür. 

„Habe ich meine Rolle nicht gut gespielt?" 
wollte er wissen. 

„Ich hatte schreckliche Angst", gestand sie, 
„aber nur, bis du mir die Monatskarte unbe­
anstandet zurückgabst." 

„Nanu — warum denn?" wunderte er sich. 
„Du warst blind!" lachte sie verschmitzt. 

„Die Karte war ja vom abgelaufenen Monat!" 

Grubenwassers glänzten. Kaum hatte man eine 
kurze Strecke zurückgelegt, als die Voranschrei­
tenden jäh innehielten und lauschend ver­
harrten. Waren das nicht menschliche Schritte, 
die sich ihnen näherten? Schon wollten sie mit 
entsetzensbleichen Gesichtern zurückweichen, 
als aus einem bisher von ihnen nicht beach­
teten Nebenstollen ein Mensch auf sie zu­
stürzte, dessen silbernes Haar im Schein ihrer 
Grubenlampen schimmerte. 

„Endlich — gerettet!" stammelte der Mann 
und sank in die Knie. „Endlich wird mir Ret­
tung und Erlösung!" 

„Rodriguez!" schrie Direktor Escantio auf, 
taumelte vor Erstaunen und mußte sich an die 
Steinwand des Stollen lehnen. „Rodriguez — 
seid Ihr es wirklich, oder narrt uns ein Trug­
bild?" 

Der Bergknappe erhob sich langsam und 
schien nun ruhiger geworden zu sein, nur 
seine Augen leuchteten in fieberndem Glanz. 

„Ich bin es wirklich! Als an jenem Unglücks­
tag der untere Stollen einstürzte, an dessen 
Ende ich mich befand, blieb ein größerer 
Hohlraum unversehrt. Nichts war mir gesche­
hen. Vergeblich lauschte ich in den ersten 
Stunden und Tagen auf Geräusche, die mir 
hätten Gewißheit geben können, daß man 
daran arbeite, mich zu befreien. Ich erkannte, 
daß der Stollen bis zum Förderschacht einge­
stürzt sein müsse und man mich deshalb tot 
glaubte. Ich untersuchte die Lage und ent­
deckte in der Nähe das Lebensmittelmagazin. 
Es erwies sich als unversehrt! Auch die Luft 
blieb völlig rein und gasfrei. Ich konnte leben. 
Später fand ich den Grubenschacht nicht er­
reichbar. Gesteinsmassen lagen davor. Diesen 
Weg freizulegen, war meine nächste Auf­
gabe, an der ich eine Woche lang arbeitete. 
Als ich endlich am Schachtrand stand, wartete 
ich vergeblich auf das Wiederkommen des 
Förderkorbes. Es ward mir nun zur schreck­
lichen Gewißheit, daß die Grube stillgelegt 
worden 'war. Tag für Tag stand ich am 
Schachtrand und sah das Grubenwasser höher 
und höher steigen. Ich war ein lebendig Be­
grabener. Mein Haar färbte sich silbern, wurde 
so silbern, wie es jene mächtige Ader ist, die 
der damals entstandene Kamin freilegte..." 

„Eine Silberader? entfuhr es den Männern 
der Bergkommission wie aus einem Munde. 

„Ja, am Ende dieses Nebenstollens!" 
„Ihr müßt jetzt erst hinauf", entschied Di­

rektor Escantio. „Wir werden später prüfen, 
ob der Betrieb durch Eure Entdeckung wieder 
aufgenommen werden kann." 

Geblendet vom Sonnenlicht, das der Geret­
tete seit Wochen nicht mehr geschaut, sank 
er von neuem in die Knie, überwältigt von 
dem wundersamen Geschehen seiner Rettung 
und glückerfüllt von dem starken Glauben 
seines treuen Weibes, das lachend und weinend 
zugleich an seiner Brust lag. 

Die Knappen von Amaltado aber danken 
es dem Geretteten, daß sie wenig später von 
neuem ihre Arbeit in dem Silberbergwerk 
aufnehmen konnten. 
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L O C K E N D E F E R N E 
Das Zeitalter der Entdeckungen 

Die Geschichte der Entdeckungen 
der abenteuerlichen Fahrten i n un­
bekannte Länder, reicht weit zu­
rück in die Tahrhunderte, Schon 
Odysseus hatte i n seinen unsterb­
lichen Gesängen gezeigt, von welch 
unwiderstehlichem Reiz es ist, frem 
de Länder zum ersten Mal zu betre­
ten. A u f seinen Spuren wandelten 
besonders viele Italiener, Portugie­
sen und Spanier, unter ihnen audi 
der Venezianer Marco Polo. 

Marco Polo 
Mit 17 Tahren schiffte sich im 

Tahre 1271 Marco Polo mit seinem 
Vater und seinem Onkel für eine 
Reise ein, die ihn unter unvorstell­
baren Strapazen nach China brin­
gen sollte. Dort wurde er Gesand­
ter, Gouverneur und persönlicher 
Freund des Kaisers Kublai-Khan. 
Dieser hatte den jungen Marco Po­
lo schon bei seiner ersten Vorstel­
lung durch den Vater Nicolo lieb­
gewonnen, tief beeindruckt davon, 
daß der aufgeweckte Jüngling be­
reits das Mongolische, damals eine 
der HauptsprachenChinas.beherrsch 
te. Den Gästen wies der Kaiser Ge­
mächer i n seinem Sommerpalast 
als Aufenthalt an. „Durch das of­
fenstehende Fenster", so erzählt 
Rudolf Harms in „Frühes Licht und 
später Stern" fim Bertelsmann Le­
sering"), „drang hundertfäl t igerVo-
gelgesang und Gezwitscher. Gleich 
dem Vater und dem Onkel hatte 
Marco in dem ausgedehnten Park, 
der des Kaisers Marmorpalast mei­
lenweit im, .Umfang umgab, einen 
hübschen kleinen Pavillon ganz per­

sönlich für sich zur Verfügung ge­
stellt bekommen. Es gab in ihm 
nur wenige Räume, doch hatte bei 
ihrer Einrichtung ein erlesener Ge­
schmack gewaltet . . . Das Fenster 
gewähr te Ausblick auf einen kreis­
runden, mit Lotosblüten übersä ten 
Teich. In seinem kristallklaren Was­
ser tummelten sich Goldfische, von 
der Sonne beglänzt. Hinter dem 
Teich begannen Rasenplätze dem 
hügeligen Terrain angepaßt und 
durch künstliche Flüßchen mit Zier-
brücken anmutig unterbrochen. We­
ge wandten sich rechts und links 
nicht selten an exotischen Bäumen 
vorbei. Zwischen ihren Stämmen 
stolzierten gravitätisch radschlagen­
de Pfauen mit überlangen Schwanz­
federn. Um die im Winde rauschen­
den Kronen flatterten weiße Kra­
niche, deren Flügelfedern, wie bei 
den Pfauen, goldene Augen 
schmückten, oder rote Kraniche mit 
azurnen Streifen imGefieder; graue 
mit teils tiefschwarzen, teils pur-
purnenKöpfen, oder einfach schwar­
ze, die Marco von Venedig her 
kannte . . . " 1292 trat Marco Polo 
mit Vater und Onkel die Rückreise 
an. 1324 starb er i n Venedig. 

Doch das eigentliche „Zeitalter 
der Entdeckungen „sollte erst an­
brechen. I m 15. Jahrhundert begeg­
nen uns Gestalten wie Prinz Hein­
rich der Seefahrer, Mart in Behaim, 
Kolumbus, Bartholomeu Dias und 
Vasco da Gama. „Ich sehe nichts, 
was die Karavellen hindern könnte 
zu jedem beliebigen Punkt der Er­
de zu segeln", sagte der italienische 
portugiesische Seemann Cadamosto 

Das Tempo ist an allem schuld 
Nicht die viele Arbeit/ sondern die Geschwindigkeit 

Von allen Seiten w i r d heute der 
Vorwurf erhoben, die moderne Ar ­
beitsüberlastung erschöpfe denMen-
schen vorzeitig und mache jeden 
von uns früher oder später mana­
gerkrank. Gegen diese Behauptung 
erhebt der Arbeitsphysiologe Pro­
fessor Dr. Hochrein, Ludwigshafen 
seinen Widerspruch. Nach seinen 
jüngsten Erkenntnissen ist nicht die 
Arbeitslast, sondern das Tempo u. 
die daraus erwachsene seelische Ue-
berbeanpruehung für unsere Ge­
sundhei tsschäden verantwortlich. 
Also nicht zuvielArbeit, sondern die 
Schnellarbeit bringt uns um! 

„Der Auftrag m u ß bis morgen 
ausgeführt werden. Setzen Sie alles 
daran, damit diese Zeit eingehalten 
w i r d — etwas Tempo — Tempo — 
meine Herren, bitte!" Das ist die 
Alltagsformel, die den Arbeits­
rhythmus unserer Zeit antreibt. 

Schon i m Tahre 1947 versicherte 
Professor Albert Einstein, die Sint­
flut des 20. Jahrhunderts sei das 
Tempo, die Geschwindigkeit. Er 
dachte dabei nicht an kosmische Ge­
schwindigkeiten, sondern an unse­
ren All tag. 

Folgende Beschleunigungen im 
Arbeitstempo der letzten 10-50 Jah­
re lassen sich einwandfrei feststel­
len: W i r gehen im Durchschnitt 25 
bis 50 Prozent schneller als unsere 
Großväter i m Tahre 1908. W i r essen 
100 bis 300 Prozent schneller als 
vor 50 Jahren. Wi r sprechen 30 
bis 75 P'^zent schneller als von 30 
Tahren. 

Im Durchschnitt kann festgestellt 
werden, daß unser Arbeitstempo 
seit dem Tahre 1948, also seit der 
Währungsreform, um 30 bis 40 Pro­
zent angestiegen ist, 

Nach den Untersuchungen west­
europäischer Herzspezialisten erge­
ben sich aus dieser Steigerung des 
Arbeitstempos eine ganze Anzahl 
gesundheitlicher Schäden, die sich 
auf unseren Organismus, speziell 
auf den Magen und auf das Herz 
auswirken müssen. 

A u f dem Kongreß für Arbeits­
schutz und Arbeitsmedizin i n Düs­

seldorf sprach Dr. Hochrein (Lud­
wigshafen) von 2000 Industriellen, 
Aerzten, Psychologen über das Pro­
blem der Managerkrankheit, d. h . 
über die heute alltäglich geworde­
nen Herz- und Kreislaufstörungen. 

Er kam zu dem Schluß- daß nicht 
so sehr die eigentliche Arbeitslast, 
wohl aber die Hetze des Alltags 
daran schuld ist, wenn immer wei­
tere Kreise der Bevölkerung als 
herzkrank und kreis laufstörend be­
zeichnet werden müssen. Aus der 
Alltagspraxis des Arztes versicherte 
der Redner: 

Gefährlich ist die seelische Ue-
berbeanspruchung die aus demTem-
po, der Hetze des Alltags erwächst, 
hinzu kommen Ernährungsschäden, 
we i l w i r uns nicht genug Zeit beim 
Essen gönnen; Mißbrauch von Ge­
nußmit te ln , die heute gleichfalls 
zum Alltagsleben gehören, kommen 
auch noch dazu. 

Die Hetze bei unseren Mahlzeiten 
wurde auch von anderen Physiolo­
gen in diesem Zusammenhang aus­
drücklich als bedrohlich erwähnt : 

Wenn wi r zu schnell essen, neh­
men w i r uns auch nicht die Zeit, 
abzuwarten, bis gewisse Speisen 
ausreichend abgekühlt sind; w i r 
schlingen die Speisen hinunter: zu 
heiß, ungenügend gekaut. 

Längst sind sidi die Physiologen 
klar darüber, daß der Mensch un­
serer Tage vor allem auch durch 
den Giftstoff des Kohlenoxyds ver­
seucht wi rd . Kohlenoxyd findet sich 
als Abgas von Motorfahrzeugen 
so reichlich in unserer Atmosphäre 
daß Großs tad tbewohner von einer 
schleichend verlaufenden chroni­
schen Vergiftung mit Kohlenoxyd 
befallen sind. Daraus erwächst eine 
Störung der Schilddrüsenfunktio­
nen und des Kreislaufs. 

Der gefährlichste Feind ist und 
bleibt das Tempo. Die Geschwindig­
keit nutzt unser Herz ab, verdirbt 
unsere Augen und unsere Verdau­
ung. W i r sprechen von dem groß­
artigen Tempo unserer Zeit und 
bedenken nicht, daß wi r an ihm 
zugrunde gehen können . 

Die Känguruhs fressen Australien auf 
Farmer verlangen radikale Maßnahmen 

[geboren um 1432) ein Venezianer 
wie Marco Polo. „Ich halte sie für 
die besten Segler, die jemals die 
Meere durchschifft haben.„Er mein­
te die Schiffe der Portugiesen. „In 
gleichem Maße, in dem die Entfer­
nungen bei den Reisen zunahmen", 
bemerkt Gilbert Renault i n „Die 
Karavellen Christi" )RheinischeVer-
lags-Anstalt) „wuchsen auch die Ka­
ravellen. Schließlich erreichten sie 
einen Schiffsraum von 200 Tonnen 
trugen ein oder zwei Rundsegel 
am Fockmast und wurden zuweilen 
mit vier Masten ausgerüstet von 
denen der vorderste mitRundsegeln 
betakelt war, wäh rend die anderen 
lateinische Segel hatten . . . Man 
hat behauptet, daß die Expeditio­
nen der Portugiesen zur afrikani­
schen Küste und selbst die Reise 
des Bartholomeu Dias, der als er­
ster das Kap der Guten Hoffnung 
umschiffte, mit lächerlich kleinen 
Schiffen unternommen worden wä­
ren. Das tr i f f t nicht zu. Die von 
den Kapi tänen des Infanten Hein­
rich geführten Schiffe waren ebenso 
wie die Alfonsos V. und )ohannes 
I I . kräftig gebaut und vorzüglich 
für die ihnen bestimmte Arbeit 
ausgerüstet . Die Karavellen mi t 50 
Tonnen Schiffsraum die Dias kom­
mandierte, hatten eine Wasserver­
drängung, die der eines modernen 
Schiffes von über 200 Bruttoregi­
stertonnen entsprach . . ." Das Zeit­
alter der Entdeckunegn veränder te 
ebenso die Landkarte wie denGeist 
und das Weltbi ld unseres Konti­
nents. 

Das Blutbad im Tal 
Auch der Friede so manchen neu­

entdeckten Landes wurde von den 
Konquistadoren gestört . A u f seiner 
dritten Fahrt (1498 bis 15001 hatte 
Kolumbus, mit sechs Schiffen die 
Nordküs te Südamerikas auf der 4. 
Fahrt (1502 bis 1504) Mittelameri­
ka erreicht. „Zu diesem Zeitpunkt 
so konstatiert Törgen Büsch i n „Ti-
varo — Geheimnisse des Amazo­
nas" (C. Bertelsmann), „erstreckte 
sich das Inkareich im Norden weit 
in das heutige Ekuador und Kolum­
bien. Im Osten umfaßte es brasilia­
nische und bolivianische, im Süd­
osten argentinische Gebietsstreifen, 
wäh rend es im Süden bis tief nach 
Chile hineinragte. Der Inkakönig 
Huayana Capac (1485 bis 1525) hat­
te zwei Söhne. Vor seinem Tode 
hatte Huayana Capac die unglück­
selige Bestimmung getroffen, daß 
Atahualpa (aus illegitimer Ehe) 
über den nördlichen und Huascar 
(der Sohn aus legitimer Ehe) über 
den südlichen Teil desReiches herr­
schen sollte. So kam es denn auch 
bereits kurz nach dem Tode des 
Königs zum Krieg zwischen den 
beiden Halbbrüdern - und i n die­
sem kritischsten Zeitpunkt der Ge­
schichte des Inkareiches drangen 
die ersten spanischen Konquistado­
ren tief i n das Innere des Landes 
ein. . . Der Krieg zwischen den 
beiden Inkabrüdern endete damit, 
daß Atahualpa unmittelbar vor den 
Toren der Hauptstadt Cuzco die 
entscheidende Schlacht gewann, sei­
nen Halbbruder gefangennahm und 
später hinrichten ließ . . ." Aber 
mitten in seinem Triumph erreidite 
ihn die Meldung vom Heranrüdcen 
der Spanier. W ä h r e n d der Verhand­
lungen mit Atahualpa lockten sie 
dessen Herr von 2000 Indianern 
in ein Tal und machten es nieder. 
Atahualpa selbst wurde durch den 
Strang hingerichtet. 

Bastelfanatiker 
Ein Gericht in New York legte 

Reginald Kalonga auf, zwei Tahre 
lang in seinem Haus kein Werkzeug 
mehr anzurühren. Seine Frau hatte 
gegen den fanatischen Bastler Klage 
erhoben, nachdem er den größten 
Teil der Möbel unbrauchbar ge­
macht und eine Zimmerwand zum 
Einsturz gebracht hatte. 

Die australischen Farmer seufzen 
unter einer neuen Landplage. Vor 
Tahren noch gab es für die Land­
wirtschaft des fünften Kontinents 
keinen gefährlicheren Feind als das 
in riesigen Massen auftretende Ka­
ninchen. No tmaßnahmen der Re­
gierung und Selbsthilfeaktionen der 
Bauern konnten nicht so viel aus­
richten, wie die schlagartig auftre-
tendeMyxomatose, die auch bei uns 
bekannte Kaninchenkrankheit. Aber 
gleichzeitig mit der Bekämpfung der 
kleinen Langohren nahm eine ande­
re Tiergattung so gewaltig zu, daß 
die Farmer die Regierung mit einem 
Notruf alarmiert haben: Die Kängu­
ruhs fressen unseren Schafen die 
ganze Nahrung weg! 

Das Känguruh ist für die Austra­
lier ein fast geheiligtes Tier. Es ist 
das nationale Symbol des Landes, 
das auf dem Wappen und auf allen 
Münzen des Landes abgebildet ist. 
Soll ausgerechnet dieses Tier aus­
gerottet werden wie der übelste 
Schädling? Die Farmer fragen jetzt 
wo es um ihre Existenz geht, nicht 
nach Tradition und Symbol. Sie 
müssen befürchten, daß ihre Schaf­
herden, die zu ihren wichtigsten 
Handelsgütern gehören, elend den 
Hungertod sterben. Der Export der 
Schafwolle ist einer der wesent­
lichsten Wirtschaftsfaktoren des 
ganzen Landes; Schaf fleisch w i r d i n 
viele Länder der westlichen Welt 
exportiert. I n den riesigen Weide-
gebietenAustraliens zählt man heu­
te an die 150 Mil l ionen Schafe. Es 
ist daher kein Wunder, wenn die 
Bauern von der Regierung radikale 
Maßnahmen fordern. Wenn es nach 
ihrem Wunsche ginge, w ü r d e n die 
Känguruhs oder wenigstens der 
größte Teil von ihnen, mit allen 
Mit te ln ausgerottet werden. 

Die Angaben der Farmer werden 
freilich von amtlicher Seite bestrit­
ten. Die Zahl der Känguruhs i n A u ­
stralien ist offiziell nicht bekannt. 
Die Schfazüchter behaupten aber, 
daß auf die 150 Mil l ionen Schafe 
mindestens 1500 Beuteltiere kom­
men. Und wei l ein Känguruh sie­
benmal so viel frißt wie ein Schaf 
kann man sich die Situation vor­
stellen. Viele Schafzüchter haben 
bereits zur Selbsthilfe gegriffen u. 
machen gnadenlos Jagd auf ihre 
langbeinige Feinde. Ein Farmer be­
kannte öffentlich, daß er i n weni­

gen Tagen über hundert Känguruk 
vom Auto ans erlegt habe. 

Die Fachleute der Regierung M 
len von solchen Methoden nijj 
wissen. Nach ihrer Darstellung sin 
die Angaben der Farmer ü b e r 4 
Zahl der Känguruhs bei weit« 
über t r ieben. Sie empfehlen sta 
rigoroser und planloser Ausrt 
tungsaktionen andere W e g e : |j 
Farmer sollen sich die K ä n g u r j 
nutzbar machen. Es ist bekam 
daß sich Känguruhfleich in den Vt 
einigten Staaten ständig wachsg 
der Beliebtheit erfreut — also so! 
man eine systematische Werbu 
für diesen Leckerbissen d e r Stepi 
treiben und das Fleisch z u eine 
ergiebigen Exportartikel madit 
Die Lederindustrie, die heute ü 
reits pro Känguruhhaut e inen Q 
w i n n von einem Pfund Sterlii 
erzielt, verarbeitet die Dedce i 
Beuteltiere zu zähem, widerstand 
fähigen Leder. Weiter empfehle, 
die Regierungsbeamten e i n e n Ma 
senverkauf von Känguruhs anl 
Zoos der ganzen Welt . Sie erinnei 
daran, daß kurz nach dem E n d e l 
zweiten Weltkriegs eine Bitte 4 
Tierparks von Tokio um Uebeilj 
sung eines solchen Tieres glatt ¡1 
geschlagen wurde. M i t d i e s e n V« 
schlafen w i l l die Regierung die Fj 
mer anreizen, die derzeitigen SAi 
linge sinnvoll zu dezimieren, & 
sie einfach mit großkalibrigen Jagi 
gewehren abzuknallen. 

„Weltraum-Stadt" 
Eine Stadt i n der man nur üb 

Raketen künstliche Satelliten tu 
den Mond sprechen wird , s o l l , 
gendwo i n den Vereinigten Staal 
entstehen. 850 Millionen Fr. n 
die amerikanische Weltraum* 
hörde ausgeben, um eine „Fi 
schungsstät te für Weltraumreise 
zu errichten. I n der „Weitrai 
Stadt" sollen 400 Wissensdvatll 
wohnen und arbeiten, die die 
oberung des Alls durch den Mi 
sehen vorbereiten. I n der Soivji 
Union gibt es bereits mehrere 4 
artiger „Wissenschaftler-Städte' 
denen Spezialisten an der Lös» 
eines bestimmten Problems arbf 
ten, ohne durch Begegnung mit A 
tags-Menschen von ihrer „Aufgab 
„abgelenkt" zu werden. 

Die StVithot Zeitung ei 
tags and samstags mit < 
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Chinese 
vor de] 

GANTOK (Indien), 
chinesische Soldater 
würdigen Berichten 
Gantok eingetroffei 
Nähe der indischen ] 
Sikkim, Buthan un 
zentriert sein. I n Bu 
man chinesische Ver 
des Tages der „Rc 
das Land einzüdrin; 
sen seien i m Begrif 
biet Schützengräben 
Art i l ler ie i m Chum 
lung zu bringen. 

Als „nicht sehr ( 
mier-Minister Nehr 
ßenpoli t ischen K 
schuß, der geheim t 
tion i m indisch-chin 
gebiet bezeichnet u 
haben „wir sind wi 
an gewissen Stellen 
festzustellen, zu we! 
ses oder jenes klein« 
höre, da die Grenze 
festgelegt" seien, 
mehrerer Abgeordn 
dieZusicherung gege 

Ancona 

ANCONA. Fünfze 
hundert Vermißte , 
zweihundert Auton 
wagen schwer be 
sechs Milliarden 1 L 
und zahlreiche obd; 
das ist die prov; 
offizielle Bilanz de 
in der Sonntagnach 
suchte. 

Der Katastrophe 
Uhr bis 22.30 Uh i 
w ä h r e n d 24 Stund 
Regenfälle vorausj 
Schlammbäche hatl 
Hügeln aus über di 
und zers tör ten all 

UNO ents 

Amerikas letzter Eisenbahnräuber stai 

Flucht aus Fort Leavenworth auf der Lokomotive 
A u f einer einsamen Farm bei 

(asper in der kanadischen Provinz 
Alberta starb Fred Grigware, der 
letzte amerikanische Eisenbahnräu­
ber aus der „guten alten Zeit". 1909 
erregte sein Ueberfall auf die Union 
Pacific Railroad Aufsehen. M i t vier 
anderen Männern hatte er nach be­
währ t em Rezept Schienenteile ent­
fernt und durch Gewehrschüsse den 
Zug zum Halten gebracht. Die Räu­
ber konnten aber nur die Insassen 
eines Wagens ausplündern, dann 
wurden sie vertrieben. 

Da es damals noch keine Bundes­
polizei gab, über t rug man die Ver­
folgung dem Detektivinstitut Pin­
kerton. Nach einigen Monaten wur­
de Fred Grigware in Idaho aufge­
griffen, seine Kumpane in Colora­
do und Omaha. Im September 1909 
verurteilte ein Districtgericht des 
letzten Staates alle, fünf zu lebens­
länglichen Freiheitsstrafen. 

Aber schon sieben Monate später 
schmückten ihre Namen wieder die 
Titelseiten der Zeitungen. Das Klee­
blatt war auf eine einzigartige Wei­
se aus dem Strafgefängnis Fort 
Leavenworth i n Kansas ausgebro­
chen. Es wurde gerade ein neuer 
Gebäudeflügel errichtet, und aus 
dem Innenhof führten die Gleise 
einer Feldbahn durch zwei durch 
Stahl türen gesicherteTore ins Freie. 
Grigware und die anderen vier wa­
ren mit dem Einschaufeln von Stei­
nen in die Loren beschäftigt 
In unbewachten Augenblicken bau­
ten sie vor dem Dampfkessel der 
Maschine ein Schutzschild aus Stei­
nen auf, kuppelten die Wagen ab 
und fuhren mit Volldampf gegen 
das erste Tor, das sie zerbrachen. 
Auch das zweite hielt nicht stand, 
und von den Schüssen, die man 

ihnen nachschickte, traf kein fl 
ziger. Die Lokomotive fand sich; 
Endpunkt der Geleise wieder, 
Meilen vom Gefängnis entfe 
Vier Ausbrecher wurden wie 
eingefangen, ein einziger entki 
und das war Grigware, von 
nie wieder etwas hörte . 

1934 — 24 Tahre später 
bei der FBI-Zentrale in W a s b M 
mit anderen der Fingerabdruck 
nes Mannes aus Tasper in Kan 
ein, der sich Tames Fahey nani 
Er war wegen eines kleinen S « 
Vergehens außerhalb der Jagdsai! 
von der Polizei mitgenommen« 
den. Im Routineverfahren M 
man ihm den Fingerabdruck ab 
dann Ottawa im Zuge des _ 
tauschverfahrens nach WasK 
ton schickte. Hier entpuppte1 

der angebliche Fahey als Eisf 
bahnräuber Grigware. Er wurdi 
Tasper festgenommen, aber > 
dem die amerikanischen Behoj 
erfahren hatten, daß er seit 
in Kanada ein anständiges und> 
gerliches Leben geführt hatte,' 
ein Wohl tä te r der Armen war, 
hen sie vom Auslieferung^' 
ab. Fahey-Grigware durfte bleu 
wo er war. 

Der frühereVerbredier nahm 
die Enthül lung seiner Vergärt 
heit so zu Herzen- daß er nw 
und drei Kindern aus TasPer

 m 

zog und sich i n einer abseits ü 
genen Farm ankaufte. Wied« 
riet seine Geschichte i n Vergeh 
heit, bis er jetzt, weit übet 
siebzig starb und man alte ZeHJ 
ausschnitte über seinen Ueber 
die Flucht auf der Lokomotive 
die Festnahme 1934 im W 
fand. 

NEW YORK. Der S 
Vereinten Nation« 
Stimmen gegen 1 (t 
sen eine Unterkori 
den, welche die L; 
fen soll. Diese Kor 
aus je einem Ver tn 
Italiens, Tunesiens 
lerdings sind sich 
Sowjetunion und 
nicht darüber eini 
sehe „njet" als Ve 
ist. Sowjetvertrete 
Ansicht es hande 
Grundfrage und d 
zulässig, w ä h r e n d 
treter dies bestri 
es handele sich 
durfrage. Sobolew 
aufhin die Entsche 
mission nach Laos 
nichtig und illegal 
gebunden sei. Dil 
ein Versuch der 
Atmosphäre zu 
Anzeichen einer 1 
handen seien. 

Weniger als 12 
ner Bildung hat d 
für Laos bereits st 
genommen und di 
dung der Komm 
vorbereitet. 

Die ersten Real 
tischen Hauptstad 
daß der UNO-Bi 
geisterung aufgeri 
zeigt sich erfrei 
dung der Komm: 
daraufhin, daß r 
keine Zivil isten j 

Die Schlacht ui 
nicht stattfinden, 
für den Augenbli 
die Informatione 
Norden und Nor 


